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Glaube. 


Ein alter Greis im Silberhaar 
Der lang ein Diener Gottes war, 
Lag jterbensfranf darnieder, 

Und willit du was bejtellen nod), 
Sagt ihm jein Arzt, jo eile doc). 
Das Ende iſt dir nahe. 


Der franfe Greis gelaſſen Ipricht: 

Sie irren, nein noch Iterb’ ich nicht. 

Sch hab's von Gott erbeten, 

Da Er das Leben gnädiglid) 

Mir friite, bis die Kinder ſich 

Zu Ihm befehret haben. 

Mein jüngiter Sohn, im Weiten fern 

Lebt noh in Sünden, weit vom 
Herrn, 

Drum fann ich noch nicht jterben. 

Des Sohnes Herz, ob jelienhart 

Burd’, als ihm diefe Kunde ward 

Bon bitt’rer Neu ergriffen. 


Wie einjtens der verlorne Sohn 
Rief er voll Angjt zum Gnadenthron. 
Gott jer mir Sünder qnädig! 

Er fehrte un nad Vaters Haus 
Und Jeſus ſtieß ihn nicht hinaus, 
Entlieg ihm feine Schulden, 


Du treuer reis, Gott hat erbört 

Und bat dir deine Bitt' gewährt, 

So fam die frohe Kunde. 

Dein Glaube, liebjter Vater mein, 

Der brach mein Herze, hart wie 
Stein, 

Nun kannſt du ruhig jterben. 


Drum mides Herz, verzage nicht, 

Bedenke da dein Heiland ſpricht: 

Wer bittet der wird nehmen. 

Ein Bater, der da im Gebet 

So gläubig für fein Kind hier fleht, 

Der wird von Gott erhöret. . 
Ein Leſer. 





Die Wartenden im Licht des großen Augenblids, 


Von W. Meili, Giimligen. 


Und die bereit waren, gin- 
gen mit ihm hinein zur Hoc 
zeit, und die Tür ward ver— 
ſchloſſen. Matth. 25, 10; 

lefen Vers 1—19. 

Wie mander Künitler bat es 
ſchon verfucht, mit mehr oder weni- 
ger Erfolg, einen der arogen Gedan- 
fen diefes Gleichniſſes auf die Lein— 
wand zu bringen. So hat auch das 
Seer der Schriftausleger zu allen 
Beiten aus der Gedanfenquelle ge 
ſchöpft, die aus diefer furzen Rede 
des Herrn fich ergieht. Es iſt nicht 
nötig, heute die verfchiedenen Erflä- 
tungen zu wiederholen, welche die— 
ſes Gleichnis ſchon gefunden hat. 
Die einen beziehen es ausſchließlich 
auf Sirael, andere auf die allgemei— 
ne Weltfirche und wiederum andere 
auf die wahre Gemeinde des Herrn 
und auf den Zuftand, den er bei jei- 
ner Wiederfunft in derjelben vorfin- 
den wird. Gewiß fann man fir jede 
t Gruppen aus dem Gleichnis 

eine Nutzanwendung ziehen, und ge- 
wiß iſt auch jeder einzelne Zug des 
Bildes von großer Bedeutung. Die 
-— Sauptlehre desielben wird aber wohl 
Boch in den vorliegenden Textwor— 
ten enthalten fein. E& handelt fich 
am den großen, längit erivarteten 
“ Augenbli der Ankunft des Bräuti- 
dams und die Enticheidung, welche 
Derjelbe den beteiligten Perſonen 
bringt. Die einen gehen hinein zur 
 Bodhzeit, die andern bleiben drau- 
hen; die einen erreichen das eritrebte 


Ziel, die andern nicht. Es iit das die- 
jelbe Wahrheit, welche Baulus in die 
Worte fat: „Wiſſet ihr "nicht, daß 
die in der Rennbahn laufen, zwar 
alle laufen? Aber nur einer erlangt 
den Preis. Yaufet nun jo, daß ihr 
ihn ergreifet!” (1. Kor. 9, 24). So 
ind es auch viele, welche die. Lehre 
bon der Wiederfunft des Herrn nicht 
veriverfen, jondern fie befennen und 
ſich auch bis auf einen gewiſſen Grad 
in ihrem Leben darnach richten. So 
handelten alle zehn Jungfrauen un— 
ſeres Gleichniſſes. Dennoch trat eine 
tiefgreifende Scheidung ein. 

In unſern Tagen dringen wieder 
die Wächterrufe an unſer Ohr: „Sie— 
he, der Bräutigam kommt! Gehet 
aus, ihm entgegen!“ Eine kleine 
Broſchüre, die mir zugeſandt wurde, 
trägt den -Titel: „Es iſt geſchehen!“ 
Der Verfaſſer glaubt, daß alle ge- 
weisjagten Zeichen für die baldige 
Erſcheinung des Herrn völlig erfüllt 
jeien, der Herr ſtehe jedenfalls un- 
mittelbar vor der Tür, Wir wiſſen 
alle, day man fich hierin ſehr täu- 
ihen fann, aber das ſoll uns nicht 
hindern, unfere Bereitichaft zu prü- 
fen. Unfere Tertitelle vermweiit uns 
auf den großen Augenblid, da der 
Heck nach Tanger PVerzugszeit er- 
icheint und in dem die Enticheidung 
fällt über unfere Klugheit oder Tor- 
heit. Jeder Strih an diefem Bilde 
iſt bochbedeutfam, vier Wahrheiten 
werden uns in befonderer Weile na- 
begelegt. Es find befchrieben: 


Die Wartenden im Licht des großen 
Angenblids, 

Wir lernen aus ihrer Bejchrei 
bung: 

1. Die Klugheit des de 
reitjei ns, Im Streis diejer zehn 
Sungjrauen herrſchte gewiß fein 
Zweifel darüber, dag man ſich auf 
die Ankunft des Bräutigams bereit- 
machen müſſe. Alle waren willig, ſich 
bereit zu halten, der Unterjchied be- 
ſtand nur darin, dab die einen es 
waren und die andern nocd nicht. 
Uber es iſt eben doch ein Unterjchied, 
ob nran eine Sadje erit begehrt oder 
ob man fte bejigt, Es gibt nicht we— 
tige Menſchen, die die Notwendig: 
feit der Befehrung längit eingejehen 
haben, Die auch in einem gewiljen 
Sinne danad) jtreben, aber fie haben 
Doch nicht, was ein Kind Gottes hat: 
Bergebung der Siinden, Friede mit 
Sott und die Gewißheit des ewigen 
Lebens, Andere, die jo weit find, 
itreben nach der SHeiligung, aber in 
einer Weije, die fie nie ans Ziel 
bringt. Sie müjjen immerfort zuge: 
ben, daß fie nicht bereit wären, vor 
dem Herrn zu erjcheinen. Sa, wer 
iit denn fertig, wer iſt vollfonmten ? 
Gewiß wollen wir nicht einem fal 
ichen Bollfonnmensheitsbegriff das 
Wort reden. Wir fehen im Gleichnis 
jelbit, daß auch die Klugen noch 
Schwadheiten an ſich hatten, fonit 
wären fie nicht eingejchlafen. Für ei 
ne gewiſſe Zeit verloren auch fie das 
große Ereignis aus den Augen, aber 
als es eintrat, fehlte ihnen doch nicht 
das Mejentliche, das Del. Wir wer: 
den nicht, über den Rahmen des Bil- 
des hinausgejehen, wenn wir jagen, 
das Del fei ein Bild des Heiligen 


Geiſtes, der uns zu einem Wandel 


im Licht befähigt. Und Kinder des 
Lichts will der Herr finden, wann 
er fommt. So jchreibt ja auch Pau— 
Ius den Theffalonicher: „hr aber, 
Brüder, feid nicht in der Finſternis, 
da euch der Tag wie ein Dieb über- 
falle; ihr feid allzumal Kinder des 
Lichts und Kinder des Tages, wir 
jind feine Kinder der Nacht noch der 
Finſternis“ (1. Theil. 5, 4. f.) Und 
Sohannes fügt hinzu. „So wir im 
Licht wandeln, wie er im Licht iit, 
fo.haben wir Gemeinjchaft unterein- 
ander, und das Blut Jeſu reinigt 
uns von aller Sünde:“ Das ijt der 
Zuſtand, in welchem ung der Hexr an 
jenem Tage vorfinden will. Das iſt 
auch ein Bereitjein, das nicht zu den 
Unmöglichkeiten gehört. Aber fo 
itanden die törichten Nungfrauen 
nicht, 

Wir fehen an ihnen. 

2. Die Torheit der Ber 
nadhläffigung, Es wäre durd- 
aus falich und dem Gleichnis nicht 
angepaßt, wenn wir behaupten woll- 


ten, diefe Törichten hätten alles Gu- 


hatten wohl mehr getan, als einige 
von uns ich geleijtet haben. Sie fan- 
den jich bei denen, welche die An- 
funft des Bräutigams erwarteten. 
Ihr Herz gehörte ihn. Es fehlte ih- 
nen am Anfang weder au Lampen 
noch an Del. Ihr Zuitand war der- 
art, dab auch die Elugen Sungfrauen 
feinen Unterjchied zwiſchen fi) und 
ihnen fonjtatieren konnten; fie hät— 
ten jie ſonſt gaviß auf den Mangel 
aufmerfjan gemacht. Und doch lag 


ten es wiljen fünnen und wijjen jol- 
len, daß in ihrer Ausrüjtung noch 
etwas Wejentliches fehlte. Und fie 
hätten bei Zeiten dem Mangel abhel- 
fen fünnen. Aber fie verfäumten e8, 
und das Verſäumte fonnte nicht 
mehr eingeholt werden, Sie verlie- 
Ben fich wahricheinlich auf das, was 
jie hatten, und überjahben das Feh— 
lende. Das dit eine üble Gewohn— 

Leute. Aber 
was nützt die Lampe ohne Del, die 
Form ohne den Inhalt, die Füllfe- 
der ohne die Tinte darin? Dder was 
hilft es, wenn ich einmal einen que 
ten Anfang gemacht babe, wenn id) 
einit treu war int Gebet, _ in der 
Selbitverleugnung, im Lernen aus 
(Hottes Wort, im Lieben und Käm— 
pfen, aber mit der Zeit läſſig wurde, 
den Heiligen Geiſt betrübte, dieſer 
oder jener Sünde Raum geitattete in 
meinen Herzen und dem Wandel im 
Licht gefliffentlih aus dem Wege 
ging? Was hilft es, die Lampe zu 
ſchmücken, wenn fte fein Del hat, das 
heit das Bekenntnis berauszuitrei- 
chen und das innere Leben zu ver- 
nadläfligen? Wenn der junge Stu- 
dent ins Examen muß, wird es ihm 
wenig helfen, wenn er in tadellofem 
Frack und Zylinder ericheint, die 
Herren Brofejforen werden etwas 
anderes erwarten als Laditiefel und 
Glacehandſchuhe. So will auch der 
Herr am Tage feiner Prüfung bei 
uns innere Werte finden, Früchte, 
die fein Heiliger Geiſt gezeitigt bat, 
nicht ſchöne Worte und liebliche Ver— 
ſprechungen. Laßt uns doch ja die 
Nachläſſigkeit als eine verhängnis— 
volle Sünde betrachten, die uns um 
die Herrlichkeit jenes Eingangs brin— 
gen kann, deſſen die Klugen gewür— 
digt werden. Laßt uns dieſes große 
Ziel ins Auge faſſen: 

3. Der berrlide Ein— 
gang zur Hodzeit. „Die be 
reit waren, gingen mit ihm hinein 
zur Hochzeit.“ Was dürfen wir da- 
runter veritehben? Zunächſt einmal 
die bleibende Gemeinſchaft mit dem 
geliebten Herrn. Sienieden wird fie 
fo oft geitört durch weltliche Einflüf- 
fe; wir werden immer wieder abge - 





rufen, wenn wir Gemeinſchaft mit 
dem Herrn pflegen mollen. Dort 
wird weder die Arbeit noch die Sün— 
de uns bHindern, allezeit bei dem 
Herrn zu jein. Ind der Ort der Zu— 
ſammenkunft wird ein gar lieblicher 
fein, der himmliſche Hochzeitsjaal 
wird alle Brunfjäle der weltlichen 
Fürſten weit in den Schatten jtellen, 
denn alle irdiſche Schönheit ijt nur 
ein ſchwaches Abbild der himmli— 
fchen, Auf der Hochzeitstafel aber 
werden Gerichte jich finden, die dem 
Bedürfnis eines geijtlich gejinnteny 
Menſchen entiprechen. Man wird dort 
aus dent Strome des Lebens trin 
fen, an dejjen Ufer die Lebensbäu— 
me ſtehen, deren Blätter ſchon zur 
Sejundheit der Nationen dienen wer- 
den. Und welche auserlejene Gejell- 
fchaft wird es fein, mit der wir dort 
zujanımentreffen? Werden fie feb» 
len, die Gläubigen des Alten Bun— 
des, aus deren Lebens- und Leidens: 
geichichte wir fo vieles gelernt ha— 
ben? Wird Abraham nicht da jein, 
oder der Pialmdichter David, oder 
jene Bropheten,. die ihr Zeugnis mit 
ihrem Blut bejtiegelten? Ich denke, 
wir werden jte dort treffen, ſamt den 
Apoſteln, Hirten, Evangeliiten und 
Lehrern der eriten Zeit der Gemein- 
de, ſamt einer unzähligen Schar 
treuer Nachfolger des Lammes aus 
allen Jahrhunderten, Erdteilen und 


Bolfsitämmen. Dort werden feine 
nationalen NReibereien mehr fein, 


und die ſozialen Unterſchiede zwi— 
ſchen den Kindern Gottes, die wir 
jetzt noch nicht auslöſchen können, ha— 
ben aufgehört. Es wird eine wunder— 
bar liebliche, harmonische Geſellſchaft 
ſein. Alle werden dasſelbe weiße 
Kleid tragen, das ihnen die Gnade 
gewirkt hat. Es wird ihnen gegeben 
werden, ſich zu kleiden in feine, wei— 
ße Leinwand; ſie gehört ihnen bon 
rehtswegen zu (Offb. 19, 8). Im 
Blick auf diefe Herrlichkeit jchreibt 
wohl der Mpoitel Petrus den auser- 
wählten Heiligen, die er mit erniten 
Worten zum Fleiß ermahnt hatte: 
„Denn alſo wird euch- reichlich ver: 
fchafft werden der Eingang in das 
ewige Reih unferes Herrn und Ret— 
ters Jeſu Christi.” Wie "traurig 
macht fich dagegen die Tatiache, die 
in den Worten liegt: „Und die Tür 
war verichlojjen.“ Das tit 

4. Das Elend des Aus— 
geſchloſſenſeins. Ich möchte 
nicht ſo weit gehen, wie viele, die hier 
den endgültigen Ausſchluß aus dem 
Himmel, den gänzlichen Verluſt der 
Seligkeit erblicken. Es ſteht hier doch 
noch ein milderes Urteil als in Vers 
30: „Den unnützen Knecht werfet 
hinaus in die äußerſte Finſternis; 
daſelbſt wird das Heulen und das 
Zähnenknirſchen ſein.“ Oder in Vers 
46: „Und ſie werden in die ewige 
Pein gehen.“ Aber es wird, ſchwer 
genug ſein, zu hören aus dem Mun— 
de des Wahrhaftigen: „Wahrlich, ich 
fage euch, ich fenne euch nicht.“ Die 
Auffaſſung iſt nicht unbibliieh, dat 
es fomohl Stufen der Herrlichkeit 
mie auch Stufen der Verdammmis 


aibt, In der Auferstehung wird ja 
ein Stern den andern übertreffen an 
Klarheit. Mber wer von uns möchte 
bon der eriten Auferitehung ausae- 
ichloffen fein? Wer möchte darauf 
> perzichten. ınit Chriito zu berrichen 


Mennonitifche Rundſchau 


und zu regieren tauſend Jahre? Wer 
will es riskieren, das furchtbare 
Wort zu vernehmen: „Ich kenne dich 
nicht?“ Und doch beſteht die große 
Gefahr dafür, wenn wir uns gehen 
rum: Wachet! Kaufet die Zeit aus! 
Tut Fleiß, euren Beruf und eure Er— 
wählung feſt zu machen! Ihr wiſſet 
nicht, wann der Herr kommt! Amen. 


— — — — 


Selge Kunde. 
Mel.: „So nimm denn meine 
Hände.“ 
Wer weiß noch eine Kunde, 
Die jener gleich, 
Wie die aus Jeſu Munde 
Vom Himmelreich? 
Wer weiß noch einen Heiland, 
Wie Jeſus Chriſt? 
Und auch ein ſelges Eiland, 
Das ſicher iſt? 
Ich weil ſchon hier auf Erden 
Bei ihm ſo gern; 
Viel herrlicher wird's werden 
Einſt bei dem Herrn. 
Hier hab ich noch zu ringen 
In ſchwerem Krieg; 
Dort werd ich ewig ſingen 
Vom ſchönſten Sieg. 
J. P. Klaſſen. 


Die Allverſöhnung. 

So nennt man die Lehre, daß 
ſchließlich alle Menſchen ohne Aus— 
nahme jelig werden. Einige gehen jo 
weit, daß ſie auch die Welt der boöjen 
Geiſter einichließlich Beelzebub, den 
Oberſten der Teufel, in diefen Plan 
Gottes der Wiederbringung — jo 
wird dieje Lehre auch genannt — mit 
eingeſchloſſen wiſſen wollen. 

Ich bin nicht Theologe, und will 
alle Schriftſtellen, die nicht vollſtän 
dig klar und unmisverſtändlich auch 
für die Laien ſind, in dieſem kurzen 
Artikel nicht erwähnen. Aber wo die 
Schrift mit abſoluter Deutlichkeit 
„ja“ oder „nein“ ſagt, da wollen wir 
uns fürchten, etwas daran zu deu 
teln. 

Ueber das Seligwerden entſcheidet 
nur die Stellung zu Ehriito, Wer in 
Buße und Glaube zu Ihm kommt, 
wird errettet, wer das nicht tut, 
bleibt im Tode, das iſt in ewiger 
Sottesferne, 1. Rob, 3, 14; 17 u. a. 
St. Jeſus hat Teufel ausgetrieben, 
auch mit ihnen gefprochen. Wir fin- 
den nie eine Aufforderung an” fie 
Buße zu tun, oder eine Andeutung, 
daß ſolches möglich iſt. Dagegen ſagt 
Jeſus ſehr beſtimmt, daß das ewige 
Feuer bereitet iſt dem Teufel und ſei— 
nen Engeln. Matth. 25, 41. Und 
fein endgültiges Urteil finden wir 
Offb. 20, 10. 

Bon den Menſchen, für die jede 
Soffnung, je einmal an der Selig- 
feit teilzunehmen, ausgeſchloſſen iſt, 
finde wir einige Stellen: Matth. 
12, 31, 32. Sier wo von der Läſte— 
rung oder den Reden wider den hei- 
ligen Geiſt gejaat iit, iſt befonders 
au beachten: weder in dieſer noch in 
jener Welt. Ferner: Nur dem Lä- 
ftern oder Reden wider den Seiligen 
Geiſt iit diejes furchtbare Gericht an- 
gedroht, nicht aber jede Sünde wider 
den Heiligen Geiſt; 4. B. das Däm- 
pfen des Heil. Geiltes, 1, Theil. 5, 





19; Eph. 4, 30. Das kommt wohl 
bei jedem Gläubigen hin und wieder 
vor. Ein Reden gegen die durch den 
Heiligen Geijt innerlih bezeugte 
Wahrheit, ijt die Siinde, die nie ver- 
geben wird, Dann Ebr. 6, 4—6 und 
Kap. 10, 26—27. Sole abgefalle- 
nen Seelen, die wiederum den Sohn 
Gottes freuzigen und fiir Spott hal— 
ten, fönnen unmöglich Buße tun und 
Vergebung erlangen. Ihnen ſteht 
nur, nad) Kor, 10, 27 ein jchredli- 
ches Warten des Feuereifers bevor, 
der die Widerjacher verzehren wird. 
Joh. jpricht im 1. Brief 5, 16. Wenn 
Seelen ſündigen zum Tode, jo ſol 
fe fir die nicht einmal gebetet wer- 
den. 

Nun gibt es aber jehr viel Men— 
jchen, von denen man meint, daß 
jie bis zu diefem äußerſten Grad der 
Verfündigung noch nicht gefommen 
find und die dann auch rettungsfähig 
find, Darauf möchte ich nur auf die 
ehr ernite Warnung Jefu hinweiſen, 
als einer Ihn fragte: Meinſt du, day 
wenige jelig werden? Jeſus antivor 
tete: Ninget danach, daß ihr durch 
die enge Pforte eingehet; denn viele 
werden, dag ſage ich euch, danach 
trachten, wie fie hineinkommen und 
werden es nicht tun können, Luk. 13, 
235—24. Sehr viel trachten über- 
haupt nicht nach dem ewigen Leben. 
Aber auch unter denen, die danad) 
trachten, werden nicht wenige dieſes 
Siel nicht erreichen, 

Das große Erlöfungswerf in 
Ehriito iſt fein Kinderfpiel gewejen, 
ferner auch das Suchen des treuen 
Hirten, der das verlorene Schaf zur 
Herde zuriikbringen will. Aber gra- 
de deswegen follen und dürfen auch 
wir da3 Seligwerden nicht leicht hin— 
ſtellen. „Schaffet, daß Ihr felig wer- 
det mit Furcht und Zittern.“ Phil. 


3, 18. A. Kröfer. 
——— + > 
1. Korinther 2, 2. 
Mel.: „its auch eine Freude?” 


Nicht das ich was mußte, 
Als den Herrn am Hola, 
Der für mich einjt büßte, 
Litt fiir meinen Stolz. 

Auf des Lebens Pfade, 
Wo ich aing allein, 

Traf ein Strahl der Gnade 
Mir ins Herz hinein. 

Sab den Arzt gefunden 
Für der Seele Not, 

Pin an ihn gebunden 
Nun bis in den Tod. 
Von ihm wieder lajien, 
Wär ein böß Geſchick, 
Ihn im Glauben faßen, 
Sit das höchſte Glück. 
Will ibn froh befennen 
Stets an jedem Ort, 
Ihn „Erlöjer” nennen 
Sei mein Loſungswort. 
J. P. Klaſſen. 





Die weitere Entwickelung der Lage 
in China 
Von E. Kublmien. P 


Schnell entwideln ſich die Dinae 
in anſerer Zeit, fogar in dem als jo 
langlam befannten Chinalande! Im 
vorigen Aufſatz vom 17. Dez. 1926, 
fahen wir die Geſamtlage fih zum 
Austragsfampf zufpigen, und nun 
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2. Mi 


ijt vieles Angedeutete fchon Geſchich 
te geworden, vieles im Werden he, 
griffen. Die heimiſchen Zeitungen 
ſind in der Berichterſtattung ung inf 
Innern dieſes Landes Lebenden in 
ihren Mitteilungen ſtets weit vor· 
aus, daher ſoll auch nur in allgemei⸗ 
nen Zügen das Bild der Entwide 
lung gezeichnet werden, foweit e3 
ung hier auf dem Schauplag Stehen. 
den £lar erfichtlich iſt. 

Servorgehoben muß allerdings 
nod) werden, daß die Preife, vor al. 
len die englifche, iwieder einmal ſich 
jelbit treu bleibt, indem fie wieder 
Ungebeures leilten an Uebertreibung 
und Lüge! Kinder Gottes ſollten im 
merhin 50% oder oft noch mehr ab» 
jtreichen, wenn jie Berichte über 
(Sreueltaten, Haßausbrüche etc, der 
GChinejen gegen die Ausländer Ie 
jen. Sanz jo ſchlimm iſt es nicht, Da— 
ran ändert auch nichts, daß bereits 
die größte Anzahl der Miflionare 
bon ihren Arbeitsfeldern abgezogen 
tit. Diefer Exodus (Auszug) iſt auf 
Detreibung der rejp. Regierungen, 
vor allem Englands und Amerikas 
erfolgt. Dabei denft man ich das 
Seinige. Kein Volk des Weſtens 
würde ſich die Behandlung gefallen 
lafjen, die China im Laufe der Zeit 
erdulden mußte. Freilich teilweiſe 
jelbitverjchuldet; aber es wäre weile 
geivefen, Ddiefen Zujtand frühzeitig 
aufzuheben. Da bat man den Zeit: 
punft verläumt! Die mit dem gro 
ben Kriegsſchluß proflamierten ho- 
ben Ideale der Selbititimmung der 
Völfer haben praftifch feine Ver: 
wirflihung aefunden, und ihre Aug: 
führung beanfpruchen nun die lei- 
tenden Männer Chinas für ihr 
Land. Der innere Kampf zwiſchen 
Nord und Sitd ijt nur eine Begleit- 
ericheinung in dem Kampf um die 
politiiche Selbititändigfeit. Der Aus: 
aang tit allerdings bedingt von dem 
Verhältnis zum Ausland. Diejes it 
zur Beit ein geſpanntes. 

Dem Süden, der durd die Zur 
rückwerfung der nördlichen Heere 
das ganze itrategiich, politiſch und 
wirtichaftlih jo überaus wichtige 
Sangtjetal nunmehr militäriih be 
berricht, jtehen die Großmächte Eng 
land, Amerifa, Japan, Franfreid 
und Stalien, eben um der Tatiade , 
willen, gegenüber, Der Nanfing- 
Vorfall iſt, ähnlich anderen geringen 
Begebenheiten in der Geſchichte der 
Völker, nur ein willfommener Bor. 
wand (am nicht mehr zu jagen) zum 
beabfichtigten Drud, Die Mächte, al- 
len voran England, ſehen ſich in ih— 
rer bisherigen Sandelspolitif in Chi- 
na bedroht und fuchen irgendwie 
Druc auszuüben. \ 

Im Norden droht Rußland gegen 
Chang t3o lin vorzugehen, da es ſich 
durch die Vorgänge in Pefing belei- 
digt alaubt. Im tiefiten Grunde iſt 
es aber ein Schachſpiel zwiſchen Ruß— 
land und den andern Mächten, wie— 
der vor allem England. Vielleicht hat 













ſich, während diefes geſchrieben wird, 
wohl manches ereignet, wovon uns 
noch nichts bekannt iſt. Es wird ge 
redet von einem Angriff der obigen 


Mächte gegen den Süden; aber auch 


bon einem ſolchen Rußlands gegen 
den Norden. Die Zeit wird lehren, 
wie fich alles auswirkt. 











wer a 














1928 


Bon den 6 Führern, deren Cha- 
gofteriftif im vorigen Brief gegeben 
wurde, iſt Wu Pei Zu ganz vom 
Schauplat abgetreten und Sun 
Chuan Fang fait erledigt. Feng NYü 
Hfiang hat bisher nicht direft in den 
Kampf eingegriffen. Beide Chang's 
behaupten jich in Nord Kiangju und 
Honan, alfo bejonders aud an unje- 
rer Bahnlinie, die jtrategiich natür- 
lid) ſehr wichtig iit. Sie ſuchen ihre 
Stellung zu feitigen. Chiang Kai 
Chef jucht das neugeiwonnene Ge- 
biet nunmehr auch geiltig einzunech- 
men durch ausgibige Propaganda 
der berühmten 3 „Bolfsregierungs 
prinzipien.“ Durch jtraffe Organi 
fation, vor allem aller Arbeiter, jo 
wie der großen Stleinbauernichaft 
welhen Gruppen, durd Erhöhung 
der Löhne und Preiſe von 20—150 
Prozent eine bejjere Lebensunterhal 
fung verſprochen wird, jeßt er ſich 
feit im Volk,” das durdiweg ihm 
entgegen jubelt. Allerdings kann 
man im Blick auf die ſüdlichen Füh— 
rer wohl faum Seiner Perſon afles 
zuicreiben, als vielmehr dem Re— 
gierungsſyſtem. Servorgehoben muß 
hoch werden, daß der Süden in Hſü 
Chien einen zweiten jtarfen Führer 
hat, welcher Leiter des linfen, d. 5. 
bolſchewiſtiſchen Flügels der Natio- 
nalregierung iſt. Es wird von einem 
Riß in der Partei berichtet; doch 
läßt fich zur Zeit nichts Gewiljes ſa— 
gen. 

Wir müjjen uns aber noch einigen 
Eriheinungen zumenden, die im Be— 
fonderen die Mifjionsarbeit betref- 
fen. Erwähnt iſt fchon die Abreije der 
größten Mehrzahl der Miſſionare. 
Co find 3, B. um uns ber fo ziem- 
ih alle fort, außer Br. Bartel und 
vielleicht jeine Familie. Als Deutiche 
fommen alle Borgänge fir uns nur 
indireft in Betracht. Zwar iſt unjere 
Stellung auch nur bedingt gelichert. 
Die einzige Gefahr bilden wohl nur 
etwaige fliehende oder meuternde 
Soldaten. Das Volk um uns iſt ru- 
big und freundlich wie immer, troß 
aller leiblichen Not, verurfacht durd) 
die herrichende greulide Hungers— 
not, die ſchwerſte, die wir bisher er- 
lebten! Die Getreidepreife find über 
100% höher als vergangenes Jahr! 
Dazu Regen über Negen, und dann 
die militärische Bedrückung, die al- 
len Sandel unterbindet, wie auch das 
Herbeiſchaffen von bifligem Getreide 
verhindert. Es iſt geradezu furdt- 
bar !— 

Trogdem nun Fühlen wir ung nod) 
fiher und glauben durchhalten zu 
follen. Die abreifenden Miffionare 
find zum großen Teil dem Drud ih— 
ter Regierungen gefolgt, und frag- 
los viele nur jehr ungern. 

Diefer Druck jcheint nun daraus 
entitanden zu fein, daß die Berichte 
über die Behandlung der Miſſiona— 
re durch die Südlichen derart find, 
daß die verantwortlichen Stellen auf 
Grund derjelben die Abreife ihrer 
Untertanen verlangten. Die Miſſi— 
onsblätter haben ja in der Heimat 
bereits vieles berichtet, und es ſoll 
bier nur Prinzipielles angeführt 


‚werden, da Einzelheiten zu meit füh— 


ten würden. 

Oben wurde die Organilation al- 
ler phyſiſch arbeitenden Stände er- 
wähnt, Durch diejelben wird auf 
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Ehinefen und Ausländer ein ſchwe— 
ter Drud ausgeübt, zur Erhöhung 
der Xöhne, ein Druck, der notwendig 
dahin führt, das alle Arbeitgeber 
verfagen. Dody fünnen fie niemand 
entlafjen, es fei denn, da 2—3 Mo 
nate das Gehalt extra gezahlt wird! 
— Meiter werden jchwere Steuern 
von allen Bejitenden eingefordert, 
da gibt es fein Wiederjtreben! So 
it erfichtlich, dal; die Mifftonare da- 
durh auch in eine mißliche Lage 
fommen; denn die Drganifation 
dehnt jich jogar auf die getitlichen 
Mitarbeiter aus. Alles muß ſich or 
gantfieren! Ms Folge müſſen auch 
Forderungen an die Miſſion geitellt 
werden, denen aber auf die Dauer 
niemand entſprechen kann. So tit eg 
geſchehen in jüdlichen Provinzen und 
zwingt daher auch viele zum Fort— 
gang. 

Hinzu Fommt noch direkte Verfol 
gung: Stationen Find geplündert 
worden; andere don antichriitlichen 
Srupren  beichlagnabmt. Schüler 
und Studenten werden verbeßt, und 
zu direftem Wideritand iſt es man: 
cberorts gekommen. Die Schlimmiten 
(Herichte werden oft verbreitet und 
haben manche in Lebensgefahr ge 
bradt. Starfe Propaganda gegen 
das Chriſtentum wird intenſiv betrie 
ben, ja, offenkundig zielt der linke 
Flügel der füdlihen Nationlpartei 
auf gänzliche Ausrottung des Chri 
ſtentums hin. Es muß noch erwähnt 
werden, daß ſie aber auch gegen den 
Buddismus ſind, doch da ſelbiger 
nicht ſo aggreſſiv iſt, merkt man auch 
nichts von Kampf. Der linke Flü— 
gel iſt eben ſtark bolſchewiſtiſch. 
Schließlich muß aber auch noch ange 
führt werden, daß der rechte Flü 
gel, unter Chiang Kai Shek, den 


Miſſionen wiederholt Schutz zuge 
ſagt hat. 
Alles dieſes zeigt aber die kriti 


ſche Lage, in welcher die Geſamte 
Miſſionsarbeit ſich befindet. Aus dem 
Wirrwar werden nur die Chineſen 


gemeinden lebenskräftig hervorge 
hen, die den Durchblick für ihren 
himmliſchen Beruf haben. Und da 


befürchte ich, daß viele verſagen wer— 
den. Gottes Volk im Auslande hat 
die heilige Pflicht, nun erſt recht in 
der Fürbitte zu verharren. 

Von allem hinweg können wir nur 
immer wieder glaubensvoll unſerm 
fommenden König entgegenrufen: 
„Komme bald, Herr Jeſu! 


—-2 e — 


Die Heimat. 


Non der eSdimat weit enfernt, 
Ron der Heimat lieb und wert 
MWeil’ ich bier, in weiter Ferne, 
Str’ umher Tag aus Tag ein; 
Sabe feine NRuheitätte, 

Bin verlafien, wo ich jteh. 
Meine Heimat, meine Heimat, 
D, die möcht’ ich wiederjehn! 

Wenn ich ſeh, wie andre Kinder 
In dem lieben Vaterhaus 
Geh'n zum Vater, geh’n zur Mutter, 
Sehen frei Tag ein, Tag aus, 

Und ich muß in weiter Ferne 
Unter fremden Zeuten jein, 

Mu mein Brot mir ſelbſt verdienen 
O, das iſt oft hart wie Stein! 

Dann will mir mein Serze brechen 
Will vergeh'n in Schmerz und Wehr 





Doch ich will zum Trojt mir ſprechen: 
Droben gibt's ein Wiederjeh'n, 
Wo fein Leiden, wo fein Sterben, 
Wo fein Scheiden mehr wird fein, 
In der Heimat, in der Heimat 
Gibt's ein frohes Wiederjehn. 
Abends, wenn die Lüfte wehen 
Durdy die Bäume leij’ dahin — 
Ach, dann kommt ein banges Sehnen 
Nach der Heimat, traut und jchon. 
Wenn ich mich zur Rube lege, 
Und die Sterne friedfam jehn, 
Denf ich noch in tiefer Stille 
An die Heimat, traut und ſchön. 
Doch was hilft mir all mein Stla 
gen, 
All mein bitter Ach und Web. 
Mit Geduld will ich es tragen, 
Hoffen auf ein Wiederſeh'n. 
In der Heimat, in der Heimat 
Gibt's ein frobes Wiederjehn! 
(Einaefandt von A. ©. Diefes 
Gedicht wurde von Kätie Martens 
auf einer Nugendverfammlung, in 
Colonſay, in hriitlicher Weile vorge 
tragen und rübrte die ganze Ver 
ſammlung zu Tränen, Es läßt Blicke 
tun in ihr beimatlofes Dafein und 
dasjenige vieler ihrer Mitichweitern, 
die von der Wut der Zeit über die 
Ozeane in fremde Länder verichla 
gen wurden. „Der Serr fiehet.“) 
—ñ — 2 ——— 


Die ſterbende Eiche. 


(Bon R. B.) 


Sturmwind kam herangejagt 
Wild über Hügel und Heide. 
„Neigt euch!” rief die Erle verzagt, 
„Beugt euch!” rief die Weide, 


Sturmwind rait durch's Baumgeäſt, 
Yweige fnarren und fnaden, 

Nur die Eiche jteht troßig feit, 
Beugt nicht Haupt, nicht Nacken. 


Singend ſein wildes Stegeslied, 
Weiter durh Wald und Wieje 
Yog der Sturm. - 

— - In Moos und Ried 


Lag der geitürzte Rieſe. 


Und zur Erle die Weide ſprach: 
„Stebe,wir leben alle, 

„Und die Eiche, die itarfe, brach, 
„Uebermut kommt zu Falle, 


Todwund ſprach der gewaltige 
Baum: 

„Will euch das Leben nicht neiden. 

„Sterben muß ih; ich ſchaffe Raum 


„Schmieglamen Erlen und Weiden,” 
„Wieget im Winde das grime Haar 


„Weber der ntodernden Leiche. 
„Erlen und Weiden, ihr dauert, ich 


wer, 
„Aber ich war — die Eiche.“ 
— — — — 
* 


Ich. 

Wer iſt ſich bewußt, in welch ho— 
hem Grade er das Produkt ſeiner 
Vererbung, Erziehung und Bildung 
darſtellt? 

Man glaubt ein eigenes Urteil ab— 
zugeben und weiß nicht, daß man als 
Vertreter der in uns ſchlummernden 


Generationen und fremden Menta— 
litäten geſprochen hat. 
Nicht das dieſes Urteil wertlos 


wäre. Im Gegenteil. Im ſozialen 
Leben, in dem wir ſtehen, brauchen 
wir das Urteil der Geſellſchaft, de— 
ren kleinſte Einheit das zum „Wir“ 





gewordene Individium iſt. 

Gänzlich iſoliert wäre der Menſch 
garnicht fähig ein für die Geſell— 
ſchaft brauchbares Urteil abzugeben, 
und warum jollte es ſich nicht die 
Erfahrungen Tauſender zunugte ma— 
chen? 

Es ijt jedoch gut, einmal darüber 
nachzudenken, eine wie geringe Rol- 
le unfer „Ich“ tatfählih in unſerm 
Denken und Sandeln und felbft in 
unferm Fühlen und Empfinden 
ſpielt. 

Wir werden dadurch beſcheidener, 
unſere Perſönlichkeit nach innen grö— 
ßer, und wir lernen die Bedeutung 
des Vorurteils kennen. 

Wo liegt überhaupt unſer „Ich“? 
Nun, ich denke, wir können es uns 
hinter unſerem ſeeliſchen Ichbewußt— 
ſein liegend, vorſtellen. 

Um dieſen kleinen Kern band ſich 
im Laufe des Lebens die Welt un— 
ſerer Erfahrungen, unferes Fühlens, 
Denfens und Handelns, 

„Unjeres“, Nicht einmal des mei— 
nigen, jondern des einen Teiles der 
Menichheit. 

Seien wir uns bewußt, daß wir 
anderm zu verdanfen haben, was wir 
ind, daß wir aber auch das Opfer 
des andern fein fünnen, 

Trachten wir darnad, daß unfer 
„Ss im „Wir“ nicht verloren gehe, 
jondern es durddringt, denn es iſt 
das einzige wirklich Individuelle, 
das wir beſitzen. Dort liegen die 
Wurzeln unſerer Perſönlichkeit. 

Seien wir vorſichtig bei Abgabe 
von Urteilen, denn wir ſpielen unbe— 
wußt mit den Gedanken anderer, in 
die wir unſere eigene Veranwortung 
hineinmiſchen. 

Anonymous. 





Fründſchap. 


Holl du in Ihr'n en'n echten Fründ, 
De allens vor die deit, 

De di din Glück von Harten günnt, 
Dat dubbelt iS din Freid, 

De mit di weent und mit di lacht, 
De mit di föhlt und bangt, 

De di din Baden jtracht To jacht, 
Na den din Hart verlangt. 


De die veriteit un de di kennt 

Tin Allerbeites is, 

De in din Hart ſin'n Namen brennt, 
Di tröjt in Kümmernis, 

De of in Not die biſtahn deit, 

In't weenend Og di fieft, 

De wenn’t of mal ſchlech di geiht, 
Trit dine Hand di dritt. 


Solana find mohl Fründ noch prat, 
Solana din Glück noch bleibt, 

Dod de in Not di nicht verlat’, 
Süh, de find dünn man feit! 

Und beit du jo een'n Minſchen fun’, 
Büſt glüflih du un rief; 

Danf dinen Gott ut Hartegrun’, 
Keen König fumt di aliek! 


Taben 

Fin chriſtliches Blatt für junge 

Mädchen; herausgegeben vom Ta— 

bea-®erein in Winnipeg. Ericheint 

monatlich zum Preiſe von 50 Cents 

per Nabr. Probenummern merden 
auf Munich gerne zugejandf. 

Beitellungen find zu richten an: 
Miss Helen L. Nenfelb, 

370 College Ave, Wiunipeg, May, 











Korreipondenzen 


Burrton, Kanf., den 15. Apr. 1928, 

Lieber Br. Neufeld! Defter8 noch 
fpredden wir von Ihnen, Ihrer Ge— 
mahlin und der Rundſchau Yamilie. 
Winnipeg ijt uns ein Ort geworden, 
der für uns Menichen hält, dejjen 
Intereſſe auch unjere Intereſſe jind, 
dejjien Eltern, richtiger Großeltern, 
aud) unjere waren. Wir haben da 
Blutverwandte, aber noch viel mehr: 
Sinnes, d. h. Strebensverwandte. 
Und das meint, wir freuen uns mit 
Euch, aber wir trauern auch mit 
Euch. Wir haben End — die Neu- 
eingewwanderten — auf unjeren Rei- 
fen im Herbſt bejjer fennen und lie- 
ben gelernt. 

Liebe Leſer der Rundſchau, ich will 
Euch was jagen: Wir haben nod) 
viel zu lernen. Und eines ijt: Wir 
find noch feine Engel. Einmal heben 
wir einen Menjhen zu hoch und 
dann ein Strich in die Quer, und 
wir dünken ihn zu tief. Einmal je- 
hen wir feine Fehler und dann wie- 
der. nur Fehler. Nicht das wir es 
etwa jo übel meinen, nein, aber wir 
find fo kurzſichtig. Macht etwa ein 


Neueingewanderter einen Fehler, 
hört man: „Die find alle gleich! 


Baht auf!“ Und das jchmerzt, das 
fchadet. Und da will ich dies jagen: 
„Wir haben Euch Eingewanderte 
lieber gewonnen, nad) dem wir Euch 
mehr kennen lernten.” Und will wei- 
ter fagen: Wollen ihnen, die jo 
ſchwer gelitten, gerne helfen, doch in 
aller Vernunft und Weisheit. Und 
da möchte ich ſonderlich betonen 
Weisheit — Liebe. Wer im größeren 
Ankauf helfen fann und mödte, joll- 
te felbit unterfuchen, Käufer und An- 
fauf. Im Kleinen helft die Leiden 
lindern. 
Grüßend 
C. C. Epp. 


— — — — 


Comins, Mich., den 20. Apr. 1928. 


Lieber Editor und Rundſchauleſer! 
Wünſchen allen den teuren Frieden 
Gottes, den die Welt nicht Fennt, 
zum Gruß! 

Haben jegt Aprilwetter in vollem 
Sinne des Wortes: Ein Wechſel nad 
dem andern, Schnee und Regen, 
Froft und Tauwetter und auch alles 
umgefehrt in 24 Stunden. Geſtern 
Morgen, Südweit Wind, nicht Falt, 
in ein paar Minuten, Nordoit Wind 
mit Schneeiturm, dann Nordweit 
Wind, das es alles hart friert, und 
heute jchönes Tauwetter. 

Die Radio Leute wollten geitern 
gerne wiſſen, was heute für ein Tag 
fein würde, aber das Radio jagte 
blos: „too unjettled, can’t tell noth- 
ing of tomorrow,” gut, das wir fo 
einen Vater haben, der es alles jo 
herrlich erihaffen und auch alles un- 
terhält. Menſchen Verſtand reicht 
doch nur jo weit und nicht weiter. 

„Start iit meines Jeſu Hand, 
Und Er wird mid nimmer lafjen, 
Hat zu viel an mich gewandt, 

Um mid wieder loszulaſſen; 
Mein Erbarmer läßt mic nicht, 
Das ijt meine Zuverſicht.“ 

Ich denke oft, wie können die 

Menſchen nur ſo ohne Gott in der 





Welt leben, Der. Dollar (der Gott 
Amerikas), fann doc feinen Trojt 
geben. Dachte geitern ia darüber 
nach, wegen das Radio, ob e3 nicht 
eine Art Wahrjager ijt? Und Gott 
gebietet, das doch fein Wahrjager in 
Israel gefunden werden joll. Ich 
mag das vielleicht nicht richtig ver- 
itehen, aber ich habe ſchon zu einigen 
Ghrijten gejagt, nad) meiner Anficht 
jollte fein Kind Gottes ein Radio im 
Haufe haben. Da fommt ja fehr viel 
gutes übers Radio, aber wie viel 
diinnes Zeug müſſen die Menjchen 
nit anhören ehe jie mal etwas gutes 
befommen können. 

Haben jchon ein gutes Hausmittel 
bon einen Leſer aus Canada für 
meiner Frau hohen Blutdrudf er 
halten, werden es verjuchen, und 
wenn es hilft, durch) Gottes Gnade, 
werden wir es durch die Rundſchau 
veröffentlichen. 

Nun die Sonne jcheint, der Schnee 
iitt bald weg und jo wird das Gras 
auch wieder wachſen. Es dauert hier 
bi8 zum halben Mai, bis wir bier 
volle Biehweide haben, aber das 
Gras iſt jehr Nahrhaft. Vieh, das 
nur jchlecht durch den Winter gefut- 
tert ijt, iſt bis zum halben Juli 
Maitfett. Es iſt dies bier jo eine ein- 
jame,  verlafjene Gegend, verlajien 
bon den Holzichneidern, bis der zwei 
te Wuchs Bäume groß genug iſt zum 
ichneiden, das nimmt bi8 50 Jahre. 
Die legten 15 Jahre unjeres Hier 
jeins, bat es wenig geändert, aber 
jeßt jcheint es, wird dieſe Gegend be 
jiedelt werden, nicht jo viel von Men 
ſchen als von Vieh, Aus den weitli- 
hen Staaten Montana und Texas 
fommen NRanchers und fuchen Land 
für ihr Vieh. Wir heißen fie Will- 
fonımen, denn fir Vieh iſt dieje Ge 
gend jeßt gerade recht, das Land tit 
jehr billig und Gras wächſt überall 
unter fleine Baumejorten. 

Werde für heute jchließen, wün 
ſchen noch dem Druckerperfonal und 
Leſern Gottes reichen Segen. 

Cor. u. Anna Suderman. 


— — — — 
Nördliche Bibelgeſellſchaft. 
715 Weſt Superior Str. Duluth, Minn. 





Liebe Freundel 

Vielen Danf allen, die uns bislang ge— 
holfen. Es bereitet uns Freude, berich- 
ten zu können, dat unſere Arbeit im ver— 
gangenen Jahre gewachien tit und mir 
danken dem Herrn dafür. 

Wir galuben, dat Ihr erfüllt feid von 
dem Wunſche, die Sache zu unterftügen, 
die ſich's zut Aufgabe gemacht "hat, in 
ſelbſtloſer Weife die Bibel zu verbreiten 
in den nördlichen Staaten unter Leuten, 
die font durch den Dienft am Wort nicht 
erreicht werden. Bei unferer Arbeit fön- 
nen wir von den VBedürftigen, denen wir 
dienen und helfen,’ keinerlei finanzielle 
Vergütung erwarten, aber etivas unend- 
lich mwertvolleres — „das Evangelium it 
die Kraft Gottes, felig zu maden alle, 
die daran glauben.“ Bibelverbreitung ift 
die gefegnetite und ficherjte Geldanlage, 
die jemand machen fann. 

Ahr werdet Euch freuen, zu hören, daß 
vielerorts ein geiftliches Erwachen fich 
findet ſelbſt unter Leuten, die vor wenig 
Jahren der Bibel gleicheiltig, ja feindfich 
gegenüberftanden. Heute leſen fie die Bi- 
bel und verlangen nad) Erkenntnis der 
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Wahrheit und des Heils. Sekt ift die 
Beit, ihnen die fo nötige Hilfe zu brin= 
gen. 

Vor furzer Zeit wurde mir gejagt bei 
einem Beſuch im nördlichen Minnejota, 
daß im Sommer in zwei Anfiedlungen 
die Kinder zwei Monate lang in Kom— 
munismus und Anarchismus unterrichtet 
werden follen. Solche Anftrengungen wer⸗ 
den gemacht werden in vielen Anfiedlun= 
gen bon Leuten, die gegen unjere Regie— 
rung und Einrichtungen find. Gewißlich 
fönnen wir helfen, dab diefen armen, ir- 
regeführten Leuten die Wahrheit und der 
Friede gebracht werden, wornach ihre 
Herzen verlangen. Wenn wir jo im Dun— 
feln wandeln würden, wie dankbar wür— 
den wir fein, wenn jemand uns auf den 
rechten Weg führen würde. Das Wort 
Gottes in ihrer Hand zeigt ihnen den 
rechten Weg. Herzlich bitten wir Euch, in 
diefer Arbeit uns mit Eurer Opfergabe 
zu unterjtügen. Prediger und Gemeinden, 
würdet Ihr nicht eine Kollefte erheben 
im Gottesdienit, oder eine Gabe uns zu— 
fommen laſſen von der Bibelfafje, oder 
dem Miflionsverein? An Jeſu Namen 
helft mit, daß andere den Weg des Le— 
bens finden! 

‚ In der Hoffnung, recht bald von Euch) 
zu hören, 
in des Herrn Dienit 
9. E. Ramſeyer, Sefretär. 


— —— 
Mercert, Gal., den 21. April 1928. 


Rundſchau!l — Auch wir hier haben es 
recht windig und fühl in den leßten Ta— 
gen gehabt, daß es einem recht lebhaft 
an Alberta erinnerte, wo auch im Früh— 
jahr oft jolche fühle Winde find, mas 
aber immer befürchtet wurde, daß die— 
fer Nordweit-Wind Frojt bringen würde, 
iſt nicht eingetreten. Diejenigen, die Or— 
hard-Defen haben, hatten diefe immer 
noch in den Gärten gelaſſen, was das 
Nuitivieren recht umſtändlich madt. Es 
ſteht nämlich zwiſchen je zwei Bäumen 
ein Ofen, welche dann im Falle es mal 
frieren ſollte, angezündet Werden. Es 
werden verſchiedene Oefen verwandt, ei— 
nige erzeigen eine Rauchwolke über die 
Bäume, andere wärmen die Luft auf der 
Erde. Dieſes Frühjahr find fie nicht in 
Anwendung gefommen. 

Wir hatten und haben zum Teil noch 
recht angenehmen Predigerbeſuch. Die 
Brüder F. E. Fricke und 8. A. Köhn, er- 
fterer von Michigan, leßterer von Monte— 
zuma, Kanſas, hielten bier jo an 6 Wo— 
chen Erwedungsverfammlungen. 

Br. Möhn iſt ſchon heim gefahren, wäh— 
rend Br. Fricke noch eine Woche bleiben 
toill. 

Heute werden wieder neue Befucher er- 
wartet, auch von Kanjas, unter anderm 
Br. A. Köhn, der uns hier mit dem Wort 
dienen ill. 

In der P. B. Löwen Familie haben 
fie recht ſchwere Heimſuchung durch 
Krankheit. Br. Löwen ijt ja jchon längere 
Beit jo franf, dat er Tag und Nacht muB 
bedient werden und die Lena muß ja auch 
bedient werden. Nun ijt noch Iſaak, ihre 
einzige Stüße, auch auf ein hartes Kran— 
fenlager gelegt worden. Die Aerzte find 
fih noch nicht ganz im Mlaren was e3 
ift. (Der Herr kann helfen. Ed.) 

Kohn D. Negehrs find umgezogen bon 
ihrem alten Pla 1% Meilen im Often. 
Sie meinen, fie haben fich verbeffert. 

Der Schreiber war diefer Tage bei J. 
©. Friefens, auch diefe find gang mutig 





und hoffen auf eine gute Ernte, 
Grüßend 
P. P. W. Töws 





Miffionsprogramm des Tabea-Bereing 
zu Winnipeg. 





Der Tabea-Berein hatte die Freude ihr 
jährliches. Miffionsprogramm den 5. Aps 
ril 1928, abends um halb acht Uhr be- 
ginnend, in der Robertſon Memorial Fir: 
che, abzuhalten. Da das Wetter jehr an- 
genehm ivar beteiligten fich viele daran, 
jo daß die große Kirche beinahe befeht 
var. Die mittleren Bänfen wurden bon 
den Tabeas eingenommen, zu beiden 
Seiten jagen die Befannten, Verwandten 
und Freunde, auf der Gallerie verſam— 
melte jich eine nette Zahl. 

Die Stimmung war eine freudige, um 
derjelben Ausdrud zu geben, brachten die 
Mädchen Guitarmujif: „Sagt’3 doch in 
den Pſalmen, macht’3 jchön auf Saiten: 
jpiel“. Schw. Anna Thießen machte die 
Einleitung, indem fie uns die zwei wich— 
tigften Worte im Evangelium ans Herz 
»legte „Komm und geh“, Matth. 11, 8 
und Marf. 16, 15. Wenn wir gefommen 
ind, dann heißt's gehen. Nicht nur nad 
China, Afrifa und Indien, fondern aud 
in die Küche, Schulitube und Kranken: 
zimmer. Die Verfammlung fang jtehend 
das Liedchen „Was fteht ihr Schnitter. 
müßig“?, worauf Liefe Neufeld das Ge- 
bet ſprach. Juſta Funk brachte das Ges 
dicht „Die Welt für Jeſum“. Der Mäd—⸗ 
chenchor fang das jchöne Lied „Habe 
thine own way“. Die Schriftleiterin unje- 
res Tabea Blättchens, Liefe Neureld, hielt 
einen Vortrag über „Der große Miffions- 
befehl“. Der Tabea-Berein brachte das 
Lied „Bon Grönland’s eif’gen Zinken“. 
Helena Buller jagte das Gedicht „Das 
legte Gebot” auf. Tina Dörkfen diente 
mit dem Liede „Bring die frohe Kunde“ 
mit Muſik. 

Wir hatten die Freude Schw. Lena 
Warfentin in unjerer Mitte zu haben. 
Cie madte nun etliche Mitteilungen vom 
Miffionsfelde. Das war uns eine bejon- 
dere Freude, hegen wir doch im Stillen 
den Wunſch, daß auch eine unferer Ta- 
bea3 ihrem Beifpiele folgen wird, um 
uns dort zu bertreten. Wir fangen dann 
als Verein das Lied „Ueber dem blauen 
Meer“. Lydia Faft fagte uns dann dad 
Stüd „Ich jende euch“. Anna Braun und 
Tina ©. Enns brachten ein Duett „Gars 
ben und Kronen“. Die Verfammlung fang 
zur Abwechslung das Lied „Der Tag ift 
am Erſcheinen“. Ejther Siebert jagte mit‘ 
Gefühl das pafiende Stüd „Stir us, o 
Lord“. Majeftätiich erklangt's vom Mäd⸗ 
chenchor „Der Herr geleite euch“. Die 
Schreiberin las folgenden Bericht vor: 
„Etwas über die Arbeit des Tabea-Per- 
eins“. Der Verein zählt über Hundert 
Glieder. Sein Beitreben ift das innere 
geiitliche Leben zu fördern und einen 
praftifchen Miſſionsſinn zu wecken. Wir 
unterjtügen unfern perjönlichen . Arbeiter 
in Indien, die Kranken in den verjchie> 
denen Hofpitälern werden mit Blumen 
und Objt beſchenkt. Handarbeiten werden 
gemacht, die auf dem Miffionsausruf bei 
Winkler verfauft wurden. 

Helen 2. Neufeld fang als Solo das 
ergreifende Lied „Habt ihr treulich ge- 
fuhet die Schafe.“ Eine Anfpras 
che für die Kollekte brachte Olga N. Neus 
feld. Während der Kollekte erflangs fo 
ſchön von den Guitar- und Mandoliner 
Mufitanten „Wo find die Schnitter.“ 


















Sie Kollette betrug $47.35. Dieſe Kol- 
jefte geht zur Förderung des Maria- 
Martha-Heims. Wir jagen allen Gebern 
ein herzliches Dankeſchön und rufen ih— 
nen ein „Vergelt's Gott” zu. 

Da Bruder Johann Töws, der andert- 
halb Jahre mit feiner Familie, außer 
einer Tochter, die hier im Hofpital Tiegt, 
in England und Holland vermweilte, da 
ihm die Reifeerlaubnis herüberzufommen 
‚gewährt wurde, in unjerer Mitte mar, 
baten wir ihn, etliche Worte an uns zu 
richten. Er ſagte ungefähr folgendes: 
Daß die Yrbeit eines treuen Dienjtmäd- 
chens oft unterſchätzt wird und nicht To 
in die Augen fällt wie die der Arbei— 
ter, die ins Ausland gehen, iſt wohl 
jelbftverjtändlich und doch jteht cs in den 
Augen Gottes nichts niedriger. 

Mariechen Reimer jagte das ſchöne 
Gedicht „Eine Krone ohne Edeljteine“ 
auf. Der Verein fang das Lied „Eilet 
bin“ als Schlußlied, worauf Br. C. N. 
Hiebert das Schlußgebet ſprach. 

Sie ging einher in ſchlichtem Gewand, 
Kein Ringlein funfelt an ihrer Hand, 
Nie fah fie ſchwelgend beim leckern Mahl, 
Nie hat jie geglänzet im hellen Saal 
Die arme, die dienende Seele. 

Sie jtarb, und fein Menjch drückt die 

Augen ihr zu — 
Ctill trug man den müden Leib zur Ruh), 
Kein Glocdengeläut; fein Liedgetön, 
Kein Leichenjermon erhebend und ſchön — 
Die arme, die dienende Seele. 
Cie hatte ganz ſtill fich dem Heiland 
vertraut 
Und Liebe gehalten als himmliſche Braut, 
Sie hat ihm gedienet vom Morgen zur 
Nacht, 
Bis freudig den Lauf fie im Glauben 
vollbracht — 
Die arme, die dienende Seele! 
O Heiland, mach mich einfältig und 
fchlicht, 
Lab Sonnen allein mich in deinem Licht — 
Entrei mich der Welt und den frommen 
Schein, 
Daß niemand ich fehe ala Dich allein— 
Vor eitlem beivahr’ mir die Seele! 
Sarah E. Warfentin, 
Schreiberin. 





Gedanken beim Lefen der perfünlicdhen 
Eindrücke von Reeſor, N—Ontario, 


„Neue Beſen fegen rein“ lehrt ein 
deutiches Sprichwort, und die Wahrheit 


desſelben beftätigt ſich im alltäglichen Le= _ 


ben. Meine rau hatte einen fanadifchen 
Bejen ſchon monatelang im Gebrauch und 
ar über deſſen Tüchtigfeit in letzter Zeit 
manchmal ſchon recht verlegen. Als fie da 
einen neuen ins Haus befam, ging al» 
les beſſer und leichter beim Räumen der 
Bimmer. Die Anftedler auf Reeſor find 
ja auch neu, neu in Neu-Ontario. Ich 
dachte bis jebt, die Gegend dort heiße 
Nord-Ontario, na, beſſer vielleicht und 
pajiender Neu-Ontario! NeusOntario mit 
neuen Anftedlern, leßtere mit neuen Ge— 
rätichaften, in neuen Käufern, mit neuen 
Cägemühlen, neuen Motoren, neuen 
Mut, neuen Hoffnungen — ja, das Klingt 
recht rojig. 


Da mag Hans Rofen wohl zu den Mu—⸗ 


tigen fich zählen, denen die Welt, folg- 
lih auch Neu⸗Ontario gehört. Solche per— 
fönliche Eindrücke bei einem jungen, mu— 
tigen Immigranten lefen und hören ſich 
fein und machen uns älteren nicht wenig 
Freude. 

Wir hier in Manitoba haben im Früh: 


ling und Sommer auch die Freude, viele 





Roſen auf Wiefen und Viehweiden, an 
Wegen und Gräben in ihrer Ueppigfeit 
und Schönheit zu bejtaunen; aber unfere 
Roſen haben, was das auch) in Rußland 
jo war, unter und bei den Blumen jtets 
die unangenehmen Dornen. Man jagt ja 
auch: „Reine Roje ohne Dornen.“ In un: 
ſerm Farmleben hier hat’3 num .öfters den 
Anfchein, als ob wir hier nur die Dornen 
hätten. Das ijt ja jelbjtverjtändlich recht 
peſſimiſtiſch, unſchön, unchriſtlich, denn 
Roſen, wie geſagt, gibt es hier auch. Ich 
will jedoch weder von den Roſen noch 
von den Dornen unſeres Lebens berichten. 
Möchte nur den lieben Hans Roſen 
freundlichſt bitten, nächſtens auch etwas 
über die Schattenſeiten ihrer Gegend zu 
berichten! Bielleicht wäre es angebracht, 
wenn er in feiner originellen Weije eins 
mal nicht nur feine perjönlichen Eins 
drüde mitteilte, jondern die Erfahrungen 
jener energiichen und mutigen Anfiedler 
bei und in der Arbeit, die Art und Weiſe 
der Seritellung ihrer Wohnhäufer, die 
Verjorgung der Ramilien mit Nahrungs— 
mitteln, des wenigen Viehes mit Futter 
etc. erzählte. Geſchähe das recht nüchtern 
und wahrbeitägetteu, gewiß befämen wir 
dann auch einige Schattenjeiten von Dort 
zu hören umd könnten uns ein richtigeres 
Bild von jener neuen Anfiedlung machen. 

Verichiebungen unter den Immigran— 
ten mird es ficher noch genügend geben, 
und darum tit es jo michtig, daß man 
dann einigermaßen richtige, Hare Dar: 
ſtellung von den verichiedenen Anſiedlun— 
gen unjerer Mennoniten hat. Will man 
der Wahrheit nahe fommen, darf man 
wohl nie Licht- ohne Schattenfeiten dar— 
ftellen. Alfo bitte, Hans Nofen! 

Grüßend 


J. Dorn. 


— — ⸗7— 


Seminary Hill, Texas, 14. April 1928 


Lieben Freunde weit und breit! 
„Draußen ſchneit's! 

Jetzt habe ich nichts mehr zu ſagen 
über das „ſchöne“ Texas-Wetter. 

Wollte nur noch einen letzten Gruß von 
hier ſenden; denn die Zeit unſers Hier— 
ſeins gebt zu Ende. Zum 10. Mai geden— 
fon wir zurüd in Meno zu fein, zur O. 
B. A. Jahres-Verſammlung und zum 
Schulſchluß. Das Seminar ſchließt erſt 
am 25. Mai, aber ich bin fertig mit dem 
Unterricht. Es bleiben mir noch einige 
ſchriftliche Arbeiten, die kann ich daheim 
in Meno verrichten. 

Zehn Monate waren wir hier. Ein 
reiches Jahr — „Vorrat auf viele Jah— 
re“, im beſten Sinne des Wortes. Dank— 
bar jchauen wir zurüd. Der Herr gab 
Gnade und Kraft zur Vollendung der 
Arbeit fomweit. Der Kopf iſt auch ſchon et— 
was müde, und verlangt nad) Ferien. 

Das Veriprochene, über diejes Semi— 
nar, wie wir hierher gefunden, und et— 
was über die füdlichen Baptijten, geden= 
fe ich nächitens zu fchreiben, in Meno. 

Da ich in der DO. B. 4. bei Meno jo 
aute Vertretung babe in Miffionar Karl 
Frieſen und Geſchw. Augujt Schmidt auch 
fo befriedigende Arbeit tun, und alle drei 
noch auf ein weiteres Jahr zu haben find, 
fo hat das Lehrer Komitee mir noch ein 
weiteres Nahr Urlaub zugejagt. Die Ans 
fprüche jeitens des Staates an die Leh— 
rer werden immer größer; Oklahoma 
verlangt ausnahmsweise viel pädagogische 
Vorbereitung: jomit gedenfe ich noch et= 
was darin weiter zu ftudieren. Habe mit 
Heßton College, (Kanjas) die Vereinba= 





Mennonitifche Yundfihan 


rung treffen fönnen, daß ich dort näch— 
ten Winter lehren fann (jomit haben wir 
auch Einnahme), und zugleich kann ich 
dort das nötige Pädagogiſche befommen. 

Unſere Rinder, die noch teiliveije afa= 
demifche Arbeit zu tun haben, werden 
auch vorausfichtlich dort das College be= 
fuchen. 

Nebit Freundichaftsgruß Eure 
4 BEpp und Familie. 


— — — — 


Medford, Okla., den 19. April 1928 


Seit die Einwanderung angefangen 
bon Süd-Rußland, und damit auch für 
uns Belannte und Freunde herüber ge— 
fommten jind, jo gehen die Nüderinneruns 
gen oft weit zurüd, Mich führten fie bis 
auf Herr Jakob Dids Landgut. Die dor— 
tigen Erlebniffe traten jo grell auf, daß 
ich etwas davon aufichreiben wollte. 

Meine Eltern, oder bejier gejagt Pfle— 
geeltern, zogen anno 1861 nad) Broßfi. 
Vater follte Dort den Garten beſorgen 
und ich fonnte dort zur Schule gehen. Ich 
babe dann auch zwei gute Lehrer gebabt. 
63 waren Onkel Abr. Ediger, 7 Jahre, 
und Onfei 9. Franz, 2 Jahre. Als dann 
die langen Scwljahre endli zu Ende 
waren, dann ging das „Sroßjein“ los. 
Mub aber doch jagen, daß die Schuljahre 
für einen armen Kerl doch ihr Gutes hat— 
ten, und das war durd) die Weihnad)ts= 
zeit „RI tell hou“! Den eriten Feiertag 
früh morgens, denn ich erwachte fo um 
t Uhr, war der erite Magnet, meine 
Schüffel, und die war hoch voll. Dazu 
fonnte ich Durchs Reniter ſehen und bei 
Herrn und Tante Dick ins Sommerſtu— 
benfeniter jehen. Wenn dort auch jchon 
Licht war, dann ich ſchon in die Nleider 
und heidi!! Much dort hatte der Netflos 
mir etwas gelafien. Nichtig, Tante Did 
ichaffte in dem Zimmer. Wenn ich dann 
hineintrat, die Müße in der Hand, dann 
fam das Schöne Säbchen: „Na, Heinrich, 
dit es dient Schiew! Dann maun den 
Wenſch obiaji!“ Sicher, den konnte 
man aus dem Eff, Eff. Schöne Zeit! 

Und doch habe öfter an Mutters Schoß 
beim Auflagen der Wünſche mit ihr zu— 
ſammen geweint. Deshalb find auch die 
Brotzki Leute mir heute noch jo wichtig, 
dat ich ihnen kann wiſſen laſſen, wie gut 
e3 mir damals bei ihnen gegangen und 
wie ſehr ich heute wünſche, fie noch mal 
zu fehen und zu fprechen, denn wir haben 
dort bis anno 1879 gewohnt in Freuden. 
Von Leid kann ich nicht jagen, denn es 
ging uns dort gut. Sa, da ftand an ei— 
nem Weihnachtstage mal ein fchöner grüs 


ner, Meiner Schlitten und dazu noch auf 


friichem Schnee. Na, da hatte der „Wo— 
dowoſ“ (Waflerfahrpferd) feine Leiden, 
das mar fiher ein zahmes Pferd, der 
mußte eingefpannt und es mußte verfucht 
tverden. — Dann nach Weihnachten gab’ 
auch Dinge, die man bier bei uns nicht 
tun fann, Hafen fangen. Da ijt eine Be— 
nebenheit jißen geblieben. Es ritten zwei 
bon Beter Schröders Jungen und einer 
bon Dids und ich wurde auch mitgenome 
men, So ging’3 denn los und weſtwärts 
Stepp ein. Nach etlihen Stunden glüdt’3. 
Da mit einmal fpringt ein Haſe auf. 
Hunde hatten wir von jeder Corte mit. 
Die Hafen gingen ja in den Wald. Dann 
verfuchten wir Neiter auch fo jchnell wie 
möglich mit Hund und Hafen in Verbin- 
dung zu fommen. Sch hatte ein junges 
Schimmelden unter mir. Als alle die 
Reiter und Hunde losichojien, dann dach— 
te mein Schimmel, er müßte mit. Gut fol 
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Ih fam dann langſam näher und mit 
einmal bin ich mitten unter den Hun—⸗ 
den und dem Hafen. Na, wat e8 dat! 
Und ich Fehr um, noch in einem Bogen. 
Es dauert nicht lange, und ich bin wieder 
bei meinen Nagdfreunden. Na, Junges, 
es de Hof freplich? Du bejt woll kreplich! 
So ließ ich mein Schimmelchen, denn ich 
fonnte & nicht halten und dachte nur, 
two ich noch landen jollte, um das Tier 
noch mal zum Stehen zu friegen. So beim 
Wald angefommen war eine große Oehl⸗ 
hede, da bie.t mein Tierchen an und ich 
runter. Ich ging zur Schmiede und fagte 
dem Peter: „Go, enn hol de Flint, doa 
femt ein Hof.“ Er hatte noch Zeit, das 
zu tun. 

Derartige Abwechslungen gab es auf 
Nojenhof zuweilen. Wer hätte je an fol- 
ches gedacht wie dieſe fürchterliche Revo— 
fution. — Wünſche den Nojenhofern und 
allen anderen den Segen von oben für 
alle Tage Eures Lebens, 

Hier bei uns ſieht es heute nach Sturm 
und Wind. Und auch nach Leben, denn 
es hat ſchön geregnet. Man jchafft, was 
zwiſchen Saat und Erntezeit notivendig 
iſt. Euer 


Heinrich Janzen. 
— —— — 


Brauchen wir in Manitoba cine Immi— 
grantenorganifation? 


Offenbar hat eine kleine organifations= 
unternehmende Gruppe in Winkler fo bes 
ſchloſſen. Es full eine Lofale Vereinigung 
der eingeiwanderten Mennoniten geſchaf— 
fen werden, um den Nlontakt zwiichen den 
einzelnen Berfonen und der Zentrale in 
Nojthern zu Schaffen. Ich ſehe von vorne 
herein voraus, daß die lokale Organifa= 
tion die Vertretung der einzelnen Inte— 
reſſen vor der Board oder dem Yentra= 
len Stomitee in Roſthern nicht verbeſſern 
wird. Gegenwärtig jchreiben wir nad) 
Roſthern in irgend einer Angelegenheit 
und erhalten prompt Antwort. Dann fol- 
len alle Angelegenheiten durch eine Zwi— 
jcheninitang gehen. Unnötige Heberorganis 
fation nach meinem Erachten. Die Obren 
bon Roſthern jind nicht fo weit entfernt, 
als daß jte von unſeren Bedürfniffen nicht 
Kenntnis nehmen fönnten. Dann müßten 
alle anderen Provinzen ebenfalls eine ei— 
gene Organijation haben, Eine Organifa= 
tion fchaffen fojtet aber Energie, jie zu 
unterhalten, foitet Geld und fie zu er— 
balten, fojtet Ausdauer. Es fällt gegen= 
wärtig ſehr jchiver die 50 Cents Steuer 
für unſere Zentrale Organiſation von 
den Eingewanderten zu erheben. Nur die 
Hälfte zahlt dieje Steuer. Für eine Iofale 
Organisation müßte auch eine Steuer er— 
hoben werden für Unkoſten die damit 
verbunden*jind, und dazu würden fich die 
Leute an ımjerm Orte nicht hergeben. 
Das find allerdings meine perjönlichen 
Auffaſſungen und ich hätte am liebſten 
nicht opponiert, wenn fich irgend eine 
Stimme gemeldet hätte. Die Verhältniſſe 
in den drei Prairieprovinzen find ziem— 
Yich identisch und indem die allgemeinen 
Verſammlungen einmal in einer Probing 
und ein anderes Mal in einer anderen 
abgehalten iverden, wird die Zentrale 
ziemlich genau über die Nöte der einzel» 
nen Orte informiert werden. Von Onta— 
rio fpreche ich hier nicht, da ich die Vers 
hältniſſe dort nicht eingehend kenne. 

Ein Diftriftmann. 


Die 
Mennonitifche Ruudſchau 
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&ditorielles 


„Ich ſchäme mich des Gvangeli- 
ums von Chriſto nicht; denn es it 
eine Kraft Gottes, die da jelig 
madıt alle, die daran glauben, die 
Juden vornehmlidh und and die 
Griechen.“ Röm. 1, 16. 





PBefenntnis des 
Apoſtels Paulus. Diefer Weg iſt 
für Juden und Heiden durch das 
Sterben und Muferitehen unferes 
Seilandes gebabnt. Der einzige 
Weg zum Vaterherzen Gottes ijt der 
Heiland, Jeſus Ehriitus. Und der 
Heiland zeigt Nikodemus, einem 
Suden, das einzige Mittel, die Wie 
dergeburt, um diefen fchmalen Weg 
hbimmelan zur ewigen Seligfeit zu 
betreten. 


Diefelbe Botichaft gebt heute noch 
dur) Stadt und Land von mutigen 
Zeugen Jeſu den Juden und den 
Heiden gepredigt. 


So lautet das 


Mollen wir uns heute nit an 
unfere Aufgabe den Nuden gegen 
über erinnern? 


Gerne weilte ich in Odeſſa in der 
Sudenmiffion, wenn eine Geſchäfts 
reife mich immer wieder nad) Odeſſa 
führte, denn es war ein Ort wahrer 
chriſtlicher Gebetsgemeinichaft. 


Aehnlich fand ich es 
Deutichland. 


Unjeren Weg ebnete der Herr 
nad Winnipeg. Und jeit bald 5 Jah— 
reh find wir Zeugen einer aftiven 
Arbeit unter den Juden auch von 
bier aus, die I Jahre als Juden— 
miffion der Presbyterianer, und 
feitdem ſchon 8 Jahre als unabhän- 
gige Miffion betrieben wird. 


Wenn der Herr erit fragt: „Wen 
foll ich jenden? Wer will unjer Bote 
fein?” — Dann hat. Er Herzen wil- 
lig gemacht, in Demut zu antworten 
„Hie bin ich, jende mich!“ 


Kurz entſchloſſen übernahm Br. 
Sidney T. Smith von Winnipeg die 
Aufgabe unter Gottes Führung als 
Vorfigender diejer NReichsgottesar- 
beit. Und der Herr fonnte ihn in 
bejonderer Weife al3 ausermwähltes 


NRüftzeug gebrauchen. Mutig, ziel- 


in Berlin, 


bewußt und auf Gottes Segen war- 
tend tat er bis heute feine Arbeit 
und die Berfammlungen in der jü- 
diſchen Miffionshalle in Winnipeg 





- beitätigen dab ihm feine Antwort: 
„Die bin ich, jende mid!” noch nie 
leid geworden. 





Der Herr hat aber auch fiir einen 
tatfräftigen Gehilfen als Schreiber 
Schaßmeijter in Prediger 3. Mackie 
Niven von Winnipeg gejorgt, der 
immer bereit, mitzubelfen, wo's et 
was fir den Herrn zu tum gibt, in 
feiner ruhigen und freundlichen 
Weile, trogdeın das Geficht ſtets 
ernit dreinſchaut, denn ernit nimmt 
er’3 mit feinen Mufgaben. Seine 
(Hebete in den Morgenandachten im 
Bibelhaus, denen ich zu Zeiten bei 
wohnen darf, beweiien, dal es ihm 
um Gottes Sache zu tun fit, und von 
Herzen jagt man Amen! 
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Der Herr brauchte aber noch die 
Millionsarbeiter, denen Er es zur 
Aufgabe geitellt, die Kinder und die 
Alten der Juden auf Jeſum als den 
einzigen Meſſias aufmerffam zu 
machen, ja Seine Bitte und Wer- 
bung ihnen immer wieder in Sonn- 
tagsichule, Haus, auf Straßen, in 
Krankenhäusern, bier und in der 
Ferne warm ans Herz zu legen. 
Schweiter H. Spiger ijt dazu als 





Sudenmiffionarin ganz bejonders 
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vom Herrn befähigt. Und ihre ab: 
resberichte über die Erfahrungen 
lauten ſtets: „Der Herr unſer Hei- 
land hat Großes getan, des find wir 
fröhlich!“ 

Zielbewußt tritt Br. Hugo Spit— 
zer, Judenmiſſionar auf, denn die 
Aufgabe des Herrn lautet „Gebt ihr 
ihnen zu eſſen“, ja bringt auch den 
60,000 Juden in Weſt-Canada das 
Evangelium, „denn es iſt eine Kraft 
(Sottes, die da ſelig macht alle, die 
daran alanben, die Juden vornehm- 
lich und and die Griechen,“ Sein 
Haupthaar erhält jährlich weiteren 
Silberjchein, doch die Kraft bleibt, 
denn wir haben ihn fennen gelernt 
als einen, der „ans Seiner Yülle 
nimmt Gnade um Gnade,” 





Der Herr aber iſt's, „der das 
Wollen und das Bollbringen gibt,“ 
und „an Seinem Segen ijt alles ge: 
legen.” Und Sein Segen bat ficht 
bar auf der Arbeit geruht. 5 Ar 
beiter find aus dem Miſſionshauſe 
in Winnipeg in die Nudenwelt, und 
fie find iiber die ganze Erde ver 
jtreut, mit der frohen Heilandsbot 
ihaft gegangen, ein Arbeiter bon 
ihnen nach PBalältina. 


Wenn wir uns noch an Jeſu Be— 
ich!: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Gvangelinm” erin 
nern, jind wir dann nicht auch mit 
in die Arbeitsgemeinichaft einge: 
ichloffen? Sa unfere Fürbitte und 
unfere Mithilfe in Arbeit und Ga- 
ben jind erforderlich, denn „Arbeit 
ist noch viel zu tun, eh’ die Nadıt 
bricht ein!“ Laßt uns eingedenf 
fein der Tatiache „Das Heil fommt 
von den Anden!“ 


„Wünſchet Nerufalem Glück! Es 
möge wohlgehen denen, die did lie- 
ben.” (Pſalm 122, 6.) 


„Ich will ſegnen, die dich jegnen.“ 
(1. Moſe 12, 13.) 


Der Apojtel Paulus jagt: „Wie 
follen -jie aber anrufen, an den jie 
nicht alanben? Wie follen fie aber 
glauben, von dem jie nichts gehört 
haben? Wie follen fie aber hören 
ohne Prediger?” (Röm. 10, 14.” 


Wenn tägli du im Kämmerlein 
Verfehrit mit deinem Gott allein, 

Dann halte im Gedächtnis dies, ' 
Was allezeit fi) wahr bewies: 

Da, wer dem Nuden freundlich iſt, 
Den Segen Gottes auch geniet. 
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Umſchau 

An die „Mennonitiſche Rundſchau“. 

Da unſer Prediger Heinrich P. 
Balzer in letzter Zeit häßlichen Ver. 
leumdungen ausgejegt ward umd 
dieje von Mund zu Mund in weitere 
Streife getragen werden und zwar 
weit itber den Rahmen unferer Ge 
meinſchaft hinaus, fühlen wir ung 
als Gemeindevorjtand gedrungen, 
nachdem wir ung von der Grundlo- 
figfeit diejer Verleumdungen über— 
zeugt haben, mit einem Proteſt ge- 
gen diejelben an die Deffentlichkeit 
zu treten und bitten wir daher die 


„Mennonitiſche Rundſchau“ dieſe 
Zeilen zu veröffentlichen. 
Der Vorſtand der „Bethesda”- 


Semeinde zu Langham 
Jacob G. Rempel 
Joſeph J. Waldner 
Jacob Boehr. 
5. April 1928. 





Einladung zur dreißigſten Jahres— 
Verſammlung. 

Die dreißigſte Jahres-Verſamm— 
lung des Bethesda Hoſpital-Vereins 
ſoll, ſo Gott will, Dienstag den 8. 
Mai 1928, beginnend um 10 Uhr 
morgens, in der Kirche der Göſſel 
Mennoniten Gemeinde abgehalten 
werden. Alle Glieder des Vereins, 
ſowie überhaupt alle Freunde der 
Krankenpflege ſind dazu herzlich 
eingeladen. Glieder, denen es nicht 
möglich iſt, perſönlich anweſend zu 
ſein, ſind gebeten ſich durch eine 
ſchriftliche Vollmacht vertreten zu 
laſſen, da ſolches geſchehen kann. 

Rev. C. C. Wedel, Vorſitzer, 
Rev. D. Goertz, Schreiber. 


P.S. Da manche unſerer Hoſpi— 
talfreunde den Wunſch ausgedrückt 
haben, gelegentlich der Jahresver— 


ſammlung auch ihre gemachten Ver— 
ſprechungen für den Hoſpital-Neu— 
bau, in bar einzuzahlen, um bei den 
Wahlen ihre Stinmmen benußen zu 
fünnen, jo diene ſolchen zur Nad)- 
richt, da Vorkehrungen dafür ge 
troffen worden find, daß ſolches ge— 
ſchehen fann. 
— Wahrheitsfreund. 





Sch babe in Süd-Rußland 400 
Dollar, und bin zu jeder Zeit fertig, 
es auszuzahlen, wenn e8 umzufeßen 
it. Wenn jemand Geld nah Rup- 
land ſchicken will, der fchreibe uns. 

Sch wünſche Euch noch viel Weis- 
heit und Gottes Beiitand in Eurer 
großen Arbeit. No einen Gruß von 

Iſ. St. und Juſtina Tſchetter. 
Stephenfield, Man. 





Werter Herr Editor: — 

In Ihrer Rundſchau vom 25. 
April, Seite 3, Sp. 1 leſe ih: „Die 
Sungfrau von Orleans wurde von 
der Fatholifchen Kirche als Kekerin 
verurteilt und verbrannt, und her— 
nach von derfelben Kirche heiligge— 
ſprochen.“ — Als Tatſache berichte 
ih, daß die Sungfrau von Orleans 
niemals von der Fatholifchen Kirche 
verdammt morden iſt. Diefes ge 
ſchah aber von Politikern, die zu der 
Kirche gehörten. Troßdem ich nicht 


zu Ihrer Kirche gehöre, fo leſe ic) 
doch wöchentlih Ihr Blatt. 
Ihr ergebener Leſer. 
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Reueſte Nachrichten 


— Allein Manitoba hat 1927 im 


Ganzen 43,596 Immigranten er 
halten. 
— Der Nordpol-Flieger Bennet, 


Begleiter von Byrd, der unlängit 
mit dem Süd-Pol Ford Aeroplan 
nad Winnipeg kam und in den Nor 
den Manitoba zur Probe des Flug 
zeuges kam, ift in Quebef an Lun 
genengündung gejtorben. 


— Der franzöfiihe Auslands-Mi 
niſter Briand iſt erfranft. 

— Ein Erditoß wurde im Diten 
der U.S.A. verjpürt. 


— In Winnipeg find lebte Tage 
ein Mädchen bon 20 Jahren und ei 
nes von 5 Jahren verfchwunden. Die 
Polizei fürchtet für deren Heil. 


— Die Ozean - Bezwinger fonn 
ten den Bremen - Motor nicht zum 
Gehen Friegen, u. verließen Green 
Ip Island im Ford-Aeroplan nad) 
New York, wo fie ſchon eingetroffen 
find. Ihr Rückflug iſt auch vereitelt. 


— Der Wettfahrer Lockhart wur 
de bei einer Gejchwindigfeit von 
über 200 Meilen in Florida aus jei 
nem Auto geichleudert und getötet. 


— General Peter Wrangel, einer 
der Anti-Bolicheivifen-Leiter iſt im 
Brüffel am 25. April geitorben. 


— Rom, Italien, feierte am 21. 
April feinen 2681. Geburtstag um 
ter Teilnahme des Königs und des 
Premier-Diktators. 


— Die Parlamentswahlen im 
Sranfreich find zu Gunſten Boin 
care Negierung ausgefallen. 


— Amjterdams Lage als Seeha 
fen iit eigentlich jehr ungünjtig, und 
jo mußte durch den Nordjeefanal 
1876 der Hafen erit dem Weltverfehr 
erichlojjen werden. Damals wurde in 
Muiden eine Schleuje errichtet, die 
aber bald nicht mehr genügte, und jo 
entitand eine zweite Schleufe von 
25 Meilen Länge, 25 Meter Breite 
und 10 Meter Tiefe. Auch dieſe 
Schleuje genügt heute ſchon nicht 
mehr fiir die größten Schiffe, und 
fo hat man jich entſchloſſen, eine neue 
dritte Schleufe bei Ymuiden zu bau- 
en, Es wird die größte Schleuſe der 
Belt werden, über deren Ausmaß 
einige Zahlen Auskunft geben, die 
Dr, Banitingl in der Leipziger „Il— 
Initrierten Zeitung“ mitteilt. Die 
Schleuie wird 400 Meter lang, 50 
Meter breit und 15 Meter tief fein. 
Die Schleufen des Stieler Kanals 
find 330 Meter lang, 14 Meter tief, 
die des Panama-anals 312 Meter 
lang und 13,2 Meter tief. Nicht we— 
niger als 225,00 ebni. Eiſenbeton 


werden auf 15,500 Pfählen und 
3500 Spundbohlen ruhen. Drei 
1184 Tonnen fchwere Schiebetore 


werden die Schleuje abichliegen; fie 
find völlig gleich, damit fie gegen— 
einander ausgetauscht werden kön— 
nen, Wenn diefer Bau 1929 fertig 
ift, wird Amiterdam auf diele Nahr- 
zehnte hinaus auch den größten 


Schiffsungetimen zugänglid fein, 


die der modere Menſch ſchaffen mag. 


— Mt: BPleafant, Ba. Die 
58 Sahre alte Frau Frances Ever 
hart ſtürzte beim Verſuch, ihren klei— 
nen Enfeljohn James Uber, der beim 
Spiel in einen Brunnen gefallen 
ivar, zu retten, jelbit in den Brun— 
nen und ertranf mit dem Kinde, 


— Baris. — Wie heute eine 
Meldung des SKtorreipondenten des 
„Journal“ bejagt, jind in einem gro 
Sen Betonunteritand bei Cheveguy 
in Misne-Departmient die Leichen 
von 50 deutichen Soldaten gefunden 
Iporden. 

Die Meldung führt aus. daß ein 
Bauer, der feinen Steller vergrößern 
wollte, dabei auf einen ihm unbe 
fannten unterirdiihen Gang traf, 
dem er etwa 20 Yards folgte, wo— 
rauf er in einen großen Unterjtand 
fam, in dem er die Leichen der 
Deutichen fand. Einige von Ihnen 
faßen an Tiſchen und andere hatten 
anicheinend auf dem Boden oder in 
Kojen aeichlafen, während ihre Ge 
webre noch an der Wand hingen. 

Man nimmt an, daß fie während 
einer Ruhepauſe von einer Gasgra— 
nate getötet wurden, 


Fluchen bei 25 Gulden Geld: 
itrafe verboten, Sn Bortel in Hol: 
land bat der Gemeinderat ein Fluch— 
verbot erlaſſen. Verboten iſt danach, 
auf öffentlichen Wegen und dem 
Publikum zugänglichen Orten Flü 
che auszuſtoßen. Uebertretungen des 
Verbotes werden mit Gefängnis bis 
zu ſechs Tagen oder Geldbuße bis 25 
Gulden beitraft. Die Gemeinde Bor— 
tel iſt übrigens nicht die erſte Ge 
meinde Hollands, in der eine ſolche 
Verfügung beiteht; doch iſt in den 
iibrigen Gemeinden lediglich die öf 
fentliche Verwendung eines läſtern 
den Ausdrucks in Verbindung mit 
dent Worte Gottes verboten, 

Das 


—Paläſtina. Erdbeben 
im Juli hat auch Bethlehem, die 
Weihnachtsſtadt, ſchwer mitgenom— 
men. Nicht weniger als 150 Häuſer 
mußten dort geräumt und abgebro 
chen werden. Auch das evangeliſche 
Pfarrhaus, in dem Paſtor Jentzſch, 
der Pfarrer der dortigen Miſſionsge— 
meinde von etwa 30 Seelen, wohnt, 
hat gefahrdrohend gewankt. Dagegen 
iſt die danebenſtehende Kirche im In— 
nern ſo gut wie ganz verſchont ge— 
blieben. Nur der ſchöne, ganz Beth— 
lehem überragende Turm bat ein ei— 
gentiimlihes Schickſal gehabt. Er 
wurde don Erdbeben geichüttelt, 
blieb zwar feſt im Gleichgewicht, aber 
der große Steinhelm bat fi) um ei- 
nen halben redten Winkel um feine 
eigene Achſe gedreht. Die Wiederber: 
ſtellung wird nicht wenig koſten. — 
Im ganzen Lande hat die Erde noch 


mehrere Wochen nach dem aroßen 
Erdbeben gezittert, während der 


drohende unterirdiihe Donner ſich 
leife vernehmen lieh. Seither haben 
jih aber die unterirdiichen Maſſen 
nach dem Zufammenbruch wieder ge- 
jeßt, und es iſt ganz ruhig gewor- 
den, 


— Die Reviſion des Gebetbuches 
der Kirche von England abgeiehnt. 
Am 15. Dezember 1927 wor sin be- 





Mennonitiſche Rundſchau 


deutungsvoller Tag in der Geſchich— 
te der engliſchen Hochkirche. An ihm 
wurde im engliſchen Unterhauſe die 
vom DOberhaufe bereits angenomme 
ne Gejegvorlage betreffend Revision 
des Gebetbuches der Kirche von Eng 
land abgelehnt. Diefes Gebetbud) — 
das boof of common prayer — Dil 
det jeit 1571 einen Beitandteil der 
engliihen Verfaſſung, daher ijt bei 
Aenderungen neben der Kirche aud) 
die Negierung und das Barlament 
zuſtändig. Reviſionen des Gebetbu- 
ches find nichts Neues, Es haben jol- 
ce 1662 und 1872 itattgefunden. 
Sie betrafen aber nur Aeußerlichkei— 
ten und Einzeldinge. Die jeßt ge 
plante NRevifion, die fert längere Zeit 
das engliiche Sirchenleben bewegt, 
war von grundfäglicer Art und be 
traf die Saframentenlehre, nament 
lih die vom Abendmahl. Es jollte 
ferner der in der Hodfirche weitver 
breitete Gebrauch von Weihwaſſer, 
Weihrauch und jonitigen römisch-fa 
tholifchen Bräuchen legaliliert wer 
den, Ueber diefen Dingen bat fich in 
der engliſchen Staatsfirche ein nad 
Non binneingebender katholiſcher 
u. ein mehr proteſtantiſch gerichteter 
Flügel gebildet. Die Führer der Ro— 
nrantiten waren die anglifaniichen 
Erzbiihöfe von Gonterbury und 
Norf, die, als fie ihre Sache verlo 
ren ſahen, Tränen darüber vergof 
jen. Ber der Beratung im engliichen 
Ntirchenparlament, Juni 1927, bat 
te die römische Richtung den Sieq 
der mebr proteitantiichen Richtung 
in der Hochkirche, zugleich aber eine 
Verichärfung der innerlichen Segen 
late. 

— Vor furzem ging eine Aeuße 
rung Lloyd George's durch die Preſ 
fe, wonach er in vier Jahren ſchrift 
itellerifcher Tätigkeit mehr verdient 
babe als in feiner ganzen Laufbahn 
als Meiniiter und Miniſterpräſident. 
Diefe Bemerfung wird veritändlic) 
ivenn man, erfährt, daß der Staats 
mann, der vor furzem von einer Rei 
je nad) Siidamerifa zurücgefehrt iit, 
fiir das ausſchließliche Veröffentli 
chungsrecht feines Nteifeberihts das 
itattlihe Honorar von 1,6 Millionen 
Marf erhält. Natürlich fann nur ein 
amerifaniicher Verlag dieje Riejen- 
jumme für ein Buch auslegen. So 
phantaitiich die Zahl auch Klingt, jo 
iſt fie doc) feineswegs unwaährſchein— 
lich, denn auch bei früheren Gelegen- 
beiten hat Lloyd George jtets unge- 
wöhnlich hohe Honorare von jeinen 
Verlegern herauszuholen veritanden. 
Ihm gegenüber erjcheint der frühe— 
re Präſident der Vereinigten Staa- 
ten, Rooſevelt der bisher «ls der 
beitbezahlte Verfaſſer galt, geradezu 
als ein Waijenfnabe, denn er befam 
für feine Bücher nur die Bagatelle 
von einem Dollar die Zeile, 


— Ein eben erit vermäbltes Baar 
und elf jeiner Verwandten und Be— 
fannten famen ums Leben, als Feu— 
er das zweiltödige Fachwerkhaus 
Embro Krepachalks in Blairfour na- 
be Altoona, PBa., zeritörte, in dem 
zwei Tage vorher die Hochzeit der 
jungen Leute gefeiert worden ivar. 
Die Toten find Herr und Frau Kohn 
Berbonig, die Neuvermählten, die 
Mutter und ſechs Gefchwiiter der 








Braut, ſowie vier Bekannte, die als 


Gäſte in dem Haufe weilten. Nyr 
Krepachalk jelbit und fein Gaſt ent- 
famen den Flammen. 


— Mosfau. Während der 
Diterfeier wurden bier 20 Todesfäl- 
le, darunter 15 infolge des Schnaps- 
genuſſes, gemeldet. Schs der Toten 
waren die Opfer von Unfällen oder 
Sewaltätigfeiten, während ‚mehrere 
Berjonen bei Trinfgelagen durd) 
Revolverſchüſſe und Meijjeritiche ver- 
legt wurden. Während der Feiertage 
wurden über 1500 %Berbaftungen 
vorgenommen und im ganzen über 
11% Millionen Flafchen Schnaps, 2 
Millionen Flaſchen Wein und 38 
Millionen Eier verfonjumiert, 


-KXondon. Sold der So— 
vietregierung im Werte von $5,000,- 
000, das in den Vereinigten Staaten 
feine Abnehmer fand und auf das 
Frankreich Anſpruch erhob, wurde 
um Mitternacht im englischen Kanal 
auf der Höhe von Falmouth von dem 
Dampfer „Dresden“ auf ein anderes 
deutiches Schiff gebradht und befin- 
det ſich jegt auf der Fahrt nach Bre- 
nen, 

Es wurde angegeben, man babe 
dieles ungewöhnliche Verfahren ein- 
geichlagen, weil die „Dresden“, die 
das Geld von New Horf bradıte, 
fahrplanmähig Salt in Cherbourg 
machen follte, wo angeblich franzofi- 
ihe Gläubiger Schritte unternom 
men batten, das Geld bei dem Ein- 
treffen des Dampfers mit Bejchlag 
belegen zu lajien. 

Der Norddeutihe Lloyd-Dampfer 
„Reiher“ wurde daber angewiesen, 
(Sravesend zu verlajien und auf der 
Höhe von Falmouth vor Anker zu 
geben, Als die „Dreesden“ auf der 
Fahrt nach Cherbourg die Stelle er- 
reichte, ging ſie ebenfalls vor Anker, 
worauf das Seld in Booten nad) dent 
„NReiber” gebracht wurde. 

Die Arbeit, das Geld von der 
„Dresden“ nad dem „Reiher“ zu 
bringen, war wegen der bewegteen 
See ziemlich fchwierig, fonnte aber 
nad Ablauf einer Stunde erfolgreid) 
durchgeführt werden. Die Schiffe 
fetten dann ihre Fahrt fort: der 
„Reiher“ dampfte nad) Bremen ab 
und die „Dresden“ nad) Cherbourg. 


— Berin — Ein Erdbeben von 
ernitem Umfang erichütterte den 
Balkan. Nach Depeichen aus Bel- 
grad, Sofia, Bufareit und Athen, 
hatte das Erdbeben in Philoppolis, 
Bulgarien, feinen Mittelpunft, Der 
Stoß wurde auch in Nugoflawien, 
Rumänien und Mazedonien gefpürt. 
In Bufareit wurden Häuſer beichä- 
digt. Pulgarien, wo ſchon am Sams- 
tag bei einem Erdbeben 50 Leben 
vernichtet und 3000 Häuſer zeritört 
worden find, wurde durch die neuen 
Erichütterungen am härteſten be 
troffen. 


— son, Charles Stewart, der ca- 
nadiſche Innenminijter, der gemein- 
fam mit den Provinzregierungen, 
verichiedenen Foritichugvereinen und 
intereffierten Privatperfonen in die- 
jer Woche die öffentlihe Aufmerf- 
famfeit auf die dringende Notwen- 
digkeit hinlenkt, ale Waldbrände 


nad; Möglichkeit zu verhüten, 





Aus dem Referkreife 


Teile allen meinen vielen Belannten 
und Verwandten meine neue Adreſſe mit. 
Sie lautet 3. 3. Neufeld, Winkler, Man. 
Früher war jie Lufeland, Sasf., Bor 75. 


Da von unferem Orte noch nichts in 
der werten Rundſchau erjchienen iſt, jo 
will ich verſuchen, dieſem Blatte, das uns 
wert und teuer ijt, etliche Zeilen mit auf 
den Weg zu geben. 

Es war im Herbſt 1926 den 7. Sep— 
teımber als wir unſern lieben Eltern und 
Geſchwiſtern ein Lebewohl und ein Auf— 
twiederjehen zuriefen und dann die wei— 
te Reife nach Canada antraten. Den 13. 
Oktober jelbigen Jahres durften wir in 
Acme, Aita., ausjteigen. Der Herr hat- 
te Gnade zur Reife gegeben, Ihm jei 
Lob und Dank dafür. In der Umgegend 
bei Acme habe ich eine Zeitlang ausge— 
ſchaft. In leßter Zeit diente ich bet Herrn 
Ahr. W. Alafien, Swalwell, der ſich un= 
fer, gleich als wir nach Acme famen, ans 
nahm. Der Herr wolle an diefem Haufe 
bergelten all Gut, das wir und 
noch viele andere Immigranten genojien 
haben und noch genießen. 

Seit dem 17. Januar I. 3. befinden 
ir uns und noch 7 Familien, dazu noch 
eine alte Großmutter mit ihrer erwachſe— 
men Tochter, auf einem Landgut in der 
Nähe bei Tofield, das wir durd) die liebe 
Board gekauft haben. Hier wurden wir 
den 9. März mit einem Töchterlein ge— 
fegnet. Wir fühlen uns bier ganz hei— 
mijch. Ueber Einjamfeit an den Sonn— 
tagen, was auf vielen Stellen der Fall 
ist, dürfen wir nicht Klagen. Unfere Sonn— 
tagsichule zählt 17 Kinder, 13 davon ge— 
ben zur Schu'e. Bis zur Schule find es 
2% Meilen. Der Weg iſt eben und Die 
Kinder paſſieren diefen Weg gerne. Auch 
an guten Sängern u. Gejangführer mans 
gelt es in unferer Gruppe nicht. Einen 
Bruder, der das Diafonenamt bedient, 
hat uns Der Herr auch gegeben und 
Schreiber diejes dient der VBerfammlung 
mit dem Worte Gottes. Von 18—20 
Februar weilte der liebe Nelteite C. Har— 
der und Br. A. Willms in unferer Mit 
te und dienten uns mit dem Worte Got— 
tes. Der Herr befannte fich zu feinem 
Worte. Es waren gefegnete Stunden. Im 
Namen unferer Gruppe bitte ich alle Rei— 
feprediger: bitte merft Euch unſere Ad— 
reſſe und befucht uns. 

Ungefähr ziwölf Meilen bon uns ab 
haben noch zwei Familien fih Land ges 
lauft. Das Land iſt hier gut, auch ziem— 
lich eben. Steine fieht man nur ganz we— 
nig, beinah feine an der Fenz liegen. 
Sit auch etwas Buſchland. Sollten hier in 
der Umgegend bon Tofield? noch mehr 
rußländiiche Mennoniten wohnen, jo bit— 
ten wir herzlich um ihre Adreſſe, und 
wenn e3 ihnen möglich ijt, uns zu beſu— 
chen. Wir würden uns herzlich freuen. 

Der Gefundheitszuitand der Gruppe ilt 
befriedigend. — Das Wetter ijt wechſel— 
baft. 

Einen berzliden Gruß an alle Oren— 
burger Verwandte und Bekannte. — Uns 
ferer Gruppe der Fürbitte empfehlend uns 
terzeichnen fich in Liebe 

Abr. und Kat. Kröfe. 
Kirffield Park, Man. 

Werte Redaktion! — Da ich oft Ad— 
reffenveränderungen und dergleichen in 
diefem ihren uns werten Blatt verzeichnet 
finde, jo möchte ich auch unjern Bekann— 


das 
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ten und Verwandten mit dieſem unſern 
neuen Wohnort angeben und einen herz- 
lien Gruß übermitteln. Unfere Adreſſe 
ift nicht mehr Aronsgart, Man., fondern 
Kirkfield Park, Man., 607 Leslie Str. 
Wir wohnen bier auf einer Heinen Ge— 
müſe- und Hühnerfarm; gedenken fpäter 
noch eine Milchfarm zu gründen, alfo Ie= 
ben in Hoffnung. Unjer Wunsch it, es 
möchten noch mehr Deutjche herziehen um 
mehr Gemeinjchaft zu pflegen. Wir haben 
Gelegenheit jonntägich in Winnipeg zur 
Verfammlung zu fahren auf der Stra= 
benbahn. Hier find in der Nähe 10 Häu— 
fer mit einem fleinen Quantum Land un= 
ter leichten Bedingungen zu faufen, e3 
ähnelt einem Kleinen Dorfe. Sollten fich 
Deutiche finden, die fich für dergleichen 
intereflieren, jo bin ich gern bereit nä= 
here Ausfunft zu geben. Eine Familie 
wird Wohl in diefen Tagen eine Stelle 
faufen. 

Einen herzlichen Gruß an alle Ber: 
wandten und Belannten. Befucht uns mit 
einem Schreiben. Nohn Reimer. 


Namafa, Alte. 


„Srenet euch mit den Fröhlichen!“ 

Die neuen Anſiedlungen in Alberta: 
Crowfoot und Namaka ftehen im Zeichen 
der gegenfeitigen Annäherung und Ver— 
brüderung, indem fie immer mehr mit 
einander in Kühlung treten. 

Am 19. Februar machte Gerhard 
Thielmann bon der Namakafarm No. 3 
eingewandert von Lichtfelde, Molotſchna, 
Hochzeit mit Maria Slaffen von Crow— 
foot, in dem Haufe der Eltern der Braut, 
Prediger Corn. Klaſſen, eingetwandert von 
Samara. Nachdem das junge Baar feinen 
Einzug auf Namaka gehalten hatte, wur— 
de bier noch eine Nachfeier veranitaltet 
im Haufe der Geſchwiſter Pet. Martens, 
verbunden mit der Geburtstagsfeier der 
Hausmutter, Die Trauung auf Cromfoot 
vollzog Br. Ahr. Willms, Namafa, die 
Rede auf der Nachfeier hielt Br. Ar. 
Töws. 

Dann am 3. März wurde die zweite 
Hochzeit gefeiert, und zwar auf Namaka. 
Diesmal kam der Bräutigam von Crow— 
foot Aron C. Bärg, eingewandert aus der 
Krim. Seine Braut war Gertruda 
Willms, die als Waiſe eingewéendert iſt 
von Hierſchau, Molotſchna, mit ihren Ge— 
ſchwiſtern. Die Hochzeitsfeier fand in dem 
Hauſe ihrer Geſchwiſter Ar. Wall, Na— 
makafarm No. 3 ſtatt. Die Einleitung 
machte Br. Ahr. Willms und die Traus 
handlung vollzog Prediger Aron Töws. 
Trautert war Rob. 15, 4 und 5: „Blei— 
bet in mir und ich in euch!” Der Chor 
bon Namala bverjchönerte das Feſt mit 
pafienden Liedern und in den Paujen 
wurde auf Saiteninftrumenten und auf 
dem Fußharmonium gejpielt. Schon am 
Polterabend war bon der Nugend ein 
fchönes Programm gegeben tvorden in 
Liedern und Gedichten und auch am Hoch— 
zeitsabend wurde die Zeit ausgefüllt mit 
Muſik, Gejang und einer Ansprache. An 
der ithlichen Pflaumenmus und Zwieback 
und jchönem Kaffee hat’3 auch nicht ge— 
fehlt. Dazu hatte der liebe Gott noch 
prachtvolles Wetter gegeben, dab die 
Hochzeitsgäjte fih in der Zwiſchenzeit im 
Freien aufhalten fonnten. Jetzt iſt das 
junge Paar bereit3 auf Crawfoot und 
richtet da feinen neuen Hanshalt ein. Mö- 
ge der liebe Gott den Eheitand diefer bei— 
den Ehepaare auch weiter jegnen! 

Ein Hochzeitsgait. 

(Wenn’s angeht, dann möchte der „Bo— 


te“ umd der Zionsbote“ Fopieren!) 


Newton Siding, Man. 

Weil niemand fi von Newton Siding 
hören läßt, und mancher vielleicht denkt, 
dab auf Newton ſchon alles aus fei, iſt 
mir fchon oft der Gedanke aufgejtiegen, 
einen fleinen Bericht einzuſchicken. E3 hat 
fid in dem Zeitraum von einem Jahre 
unfere3 SHierfeins, manches geändert. 
Vor und hatten ſich hier 10 Familien 
Cchönfelder auf zwei Karmen ſehr teuer 
angefauft. Auf der größten Farm wohne 
ten Gebr. Johann und David Cornies 
und die Brüder Jakob, Abram und Ni— 
folat Driedger und Abram Düd. Auf der 
andern Farm wohnten Johann Wiens mit 
feiner Ramilie und Wilhelm Dück be— 
wohnte ein Eleineres Farmhaus auf dent 
felben Land. Es war ziemlich viel Buſch 
auf demjeiben Land, das Aderland tit 
aber jehr gut, weil aber der ‘Preis jo 
hoch war, jahen diefe Leute feinen an— 
dern Ausweg, als die Karmen abzugeben. 
Es tut uns fehr leid, dab dieſe lieben 
achbarn uns verlafien mußten, wir ha— 
ben mit ihnen viel geistlichen Segen emp— 
fangen dürfen. Es war in unferer Vers 
Sammlung recht fehr zu jpüren, daß viele 
fort wareır, dennoch haben wir auch jet 
noch aut befuchte VBerfammiungen, twelche 
wir im Scullofal abhalten. Sonntag 
waren 12 Schlitten mit Befuchern erjchie= 
nen, und das tvaren noch nicht alle. In 
der eriten Zeit unferes Hierjeins hatten 
wir die Andacht im Privathaufe, jpäter 
aber, als die Zahl der Mennoniten ich 
mehrte, in der Schule. Im vergangenen 

Frühling bejuchte uns Brediger ob. 
Wiens von Winkler, er hielt uns die er= 
fte Predigt im Schulhaufe. Ich glaube, 
dieje Predigt werden wir Zuhörer nie 
vergeſſen. Viel Segen empfingen wir am 
Erntedanffeit. Als Predigerbefuch war ©. 
Unruh erichtenen. Troß der ſchwachen 
Ernte hoben wir eine Kollekte von 554. 00. 
Hatten auch eine Bibelbeſprechung, zu 
welcher uns die Brüder %. Iſaak und A. 
Peters von Winnipeg befuchten. Net im 
Winter haben uns noch die lieben Brü— 
der %. Enns und Nempel bejucht. Wir ſa— 
gen all diefen Brüdern, die uns das Wort 
Gottes geteilt haben, ein herzliches Dans 
feichön. Brüder befucht uns, wir hören 
gerne. Es fährt vielleicht mancher vorbei 
nach dem Weiten und fönnte hier etwas 
anhalten. Wir wohnen ganz nahe bei der 
Station. Hatten im verfloſſenen Jahre, 
weil es fo naß var, eine jehr ſchwache 
Ernte, hoffen auf eine bejfere, wohnen in 
einer hübſchen Gegend, es iſt viel Wald 
bier herum. Zum Adern ift das Land fehr 
gut, auch ungemein fruchtbar, haben auc) 
autes Trinkwaſſer. Es erden angren= 
zend an uns große Karmen berfauft mit 
Anzahlung. Wünfchen uns noch mehr 
Mennoniten ber, nun Gott weiß am be= 
ften, wie e& für uns gut iſt. Möchten wir 
ihm recht vertrauen. — 

A. B. Dück. 


Sunnyslope, Alta, 

Teile allen werten Freunden, Ver— 
wandten und Bekannten mit, daß wir un— 
fern Wohnſitz von Swalwell, Alta., nach 
Sunnyhslope, Wlta., verlegt haben. Unſere 
jetige Adreſſe lautet: Sonnyslope, Alta., 
Vor 6. — Mit freundlidem Gruß und 
Segenswunſch Abram E. Brauer. 

Liebe Rundihau! — Hoffe, daß Du 
bei Deiner Rundſchau niemanden über- 
ftebit, folglich auch in das Haus der Ge— 
ſchwiſter Jakob D. Klaſſen, frü. Alexan— 
derivohl, Molotichna, einkehrſt. Einen 
herzlichen Gruß an Sie und eine Bitte 





2. Mi 
uns ihren Aufenthalt hier in Canada zu 


melden. Unfere Adreſſe ift: La Glare 
Alta. . e 





Martin Hamm, 


Allen Freunden und Belannten bein, 
gen wir zur Kenntnisnahme, dab wir 
Johann Nempel und Peter Duecd bei To, 
field, 2 Meilen von der Stadt, eine Far 
bon 620 Ader durch die Board gekauft 
haben. Unfere frühere Adreffe war Aeme, 
Alta. Johann Rempel. 


Herbert, Sask. 

Einen Gruß an alle lieben Freunde 
und Bekannte, deren ich viele in Amerila 
babe. Will mal wieder verfuchen ein Le 
benszeichen von uns zu geben. Gefund 
ind wir jo ziemlich, was ich auch allen 
bon Herzen wünjche. Zuerſt muß ich an 
fragen, ob mein alter Onfel David Jans 
zen noch lebt in Leamington, Ontario, 
der bei feiner Tochter Lieſe, einer rau 
G. Dücd, wohnt. Und meiner lieben Ge: 
ſchwiſter Kinder, da iſt von meinem äl— 
tejten Bruder Peter Ranzen fein Sohn 
Abram, fol in Amerika fein. Wo wohnt 
Ihr Lieben, laßt doch mal was von Euch 
hören. Ich bin Deine rechte Tante, Dei: 
nes Baters Schtweiter Sarah, jett Frau 
Sarah 3. Schulz. Mein erjter Mann var 
Jakob Janzen. — So tvie ich gehört ha- 
be, joll Bernhard Abrams Tochter Trut: 
chen, meiner Schweiter Gretchens Kind, 
auch wo in Amerifa fein. Bitte, wenn Ahr 
die Rundſchau lejet, mir zu jchreiben, da: 
mit ig) weiß, wo Ihr feit. Sch würde mic 
fehr freuen. Bitte, wer mich fennt und 
ich meiner erinnert, mal zu fchreiben.— 
Sch denfe jo oft an all die Lieben, be: 
fonders an meme Geſchwiſter in Ruß— 
land. An die liebe Schivefter Tin, melde 
eine Kornelius Wiebfche war, famt ihrer 
Ramilie und der lieben Geſchw. A. Jans 
zens. Der arme, blinde Bruder. Möge 
Gott ſtets fein Tröfter fein. 

Bald wird unfer Heiland fommen die 
Menjchen zu richten. O mögen wir alle 
bereit fein, ihm entgegen zu gehen. Welche 
Freude wird das fein. Hier auf Erden ift 
auch feine Freude mehr. 

Unfere Sinder, Mein Stieffohn Heins 
ri und Maria Kröker, was den 11. 
März Hochzeit hatten, wohnen zu Haus 
fe. 

Seid noch alle Herzlich gegrüßt bon 

Sarah und Jafob Schulz. 


Wir haben hier jeit zwei Wochen Früh— 
lingswetter; in den lebten paar Tagen 
ift es befonders fehr ſchön geweſen. Ich 
weiß nicht, liegt Nofthern fo weit ent- 
fernt don Winnipeg, — ich finde nur 
felten Berichte aus unferer Gegend drin. 
Co babe ich auch über die hiefige deutich- 
engliiche Hochichule noch nichts berichtet 
gefunden, und doch haben wir in diejem 
Jahre einen reichlichen Segen zu verzeich— 
nen. Die Schule zählt feit Weihnachten 
65 Stunden, darunter wohl etwas über 
ein Drittel Neueingetvanderte fich befins 
den. Vier Lehrer bedienen die bier Grade 
9 bis 12. Vorigẽ Woche wurde die gan— 
ze Schule photographiert; die Aufnahme 
iſt auch ziemlich gelungen. Nächſtkommen— 
den Sonntag gibt die Schule ein Pro- 
gramm in der biefigen mennonitifchen 
Nirche, wo unter anderem ein Teil des 
Oratoriums „Paulus“ von Mendelfohn: 
Bartholdy, unter Leitung des Religions 
lehrers und Lehrer der deutichen Spra— 
ce, 8. F. Thießen, vorgetragen werden 
fol. . 


Mit beiten Grüßen I 
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Ngafiiz, B. C. 

Grüße alle Freunde und Bekannte und 
teile ihnen mit, daß wir unſern Wohn= 
ort von Crowfoot, Alta., nach Agafliz, 
8. €. verlegt haben. Es it bier doch ſehr 
ſchön, die Objtbäume ſtehen did voll 
Blühten und das Gras iſt 9 Zoll lang — 
ein fehr mildes Klima. Aber im Himmel 
wird es noch mal viel jchöner fein, nicht 
wahr? 

Es iſt bier nicht3 auf diefer Welt, 
Was ganz mein Sehnen jtillt, 

Drum zieht's mich hin, 
Wo Jeſus iſt, 
Der jeden Wunſch erfüllt uſw. 
Noch einen Gruß an den lieben Editor 
Ab. J. Nikkel. 
Gretna, Man. 

Auch ich will verſuchen einen kleinen 
Bericht aus unſerer Ecke zu geben, wenn 
der liebe Editor es in den Spalten auf— 
nimmt. Die liebe Rundſchau iſt mir ein 
treuer Gaſt, der pünktlich erſcheint, wenn 
einer auch auf der Farm wohnt. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt befriedigend. 

Der Frühling ſteht vor der Tür mit 
ſeiner ſchweren Arbeit. Mit Sehnſucht 
ſchaut der Farmer auch ſchon hinaus nach 
den ſchönen ſonnigen Tagen, denn wie 
wirkt Gottes Natur doch ſo auf den Men— 
ſchen. 

Ich möchte noch etwas von Geſchwiſter 
Hamm hören, die von Gnadenfeld, Man., 
nah Alberta gingen, wie e3 ihnen dort 
geht. Laßt mal was von Euch hören. 
Grüße noch alle mit denen wir in Eng— 
land im Atlantif Park weilten im Jahre 
1925 im Oftober und November und her= 
überfuhren. Nebit Gruß 

F. Naaf. 


Jacob J. Willms teilt mit, daß er ſei— 
ne Adreſſe von Davidjon, Sasf., Bor 65, 
nad Cowley, Alta., Box 22, verlegt hat. 

Roſthern Sasf. 

Vielleicht iit jemand jo gut und fen= 
det das Lied ein „DO Tieb’ fo lang du lie— 
ben kannſt“. Ich hörte es vor Jahren in 
Laird auf dem Jugendverein. Habe im— 
mer danach ausgefchaut, aber noch nicht 
gefunden. Würde fehr dankbar fein, twenn 
ih es könnte befommen. 

Henry Bergen. 
Bor 274 (Leckford). 


Todesnachricht 


Todesnachricht und Nachruf 





dem am 8. März verſtorbenen, wohl all— 
gemein befannten und beliebten Bruder 
Anton Höppner, Waldheim, Morden, Ma— 
nitoba, einem der erjten in den 75 Jah— 
ten eingewanderten Pionieren. 

Nafch tritt der Tod den Menfchen au, 
Es iſt ihm feine Friſt gegeben, 

Er ſtürzt ihn mitten auf der Bahn, 

Er reißt ihn fort, vom vollen Leben...... 
Bereitet — oder nicht, zu geh'n, 

Er muß vor feinem Richter jteh'n. 

Wie oft, wie oft, ja beinahe täglich 
bört und erlebt man es. Und doch wie 
ganz anders, wie furchtbar, wie ſchwer 
trifft es bis ins tiefite Innerfte, wenn 
ein lieber Menich, ein teurer Freund es 
var, den man fannte und liebte... . . 
Und wer ſchaute nicht mit Achtung und 
berehrungsvoller Liebe zu ihm auf, zu 
dem allezeit heitern, gütigen, menſchen— 
freundlichen Manne, deſſen Namen wohl 
in der ganzen Umgegend bei allen, gleich— 
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viel ob den Engländern; Rußländern oder 
biefigen Deutſchen gleichjehr befannt, ges 
achtet und beiiebt ward. — Unglaublich 
unfaßbar ivar es uns — als die Nach— 
richt fan. Wir waren wie betäubt und 
fonnten e3 nicht faſſen, nicht verftehen, 
daß er uns allen, denen er jo teuer und 
wert geivejen, auf immer entriſſen fein 
follte. Daß der Mund, der fo heiter als 
len Mißmut u. alle Sorgen, die uns bier 
in der neuen Heimat jo vielfach entge— 
gentraten, ivegicherzen konnte, der uns 
nie Anderes als Liebes gejagt und Gutes 
eriviejen und uns jo oft und fo herzlich 
beiwillfommt, nun auf ewig jtumm fein 
lollte. E3 war nicht zu faffen, nicht aus— 
zudenfen. Bor faum 4 Wochen noch auf 
einer Reife nach dem Weiten, um einer 
Liebespflicht zu genügen und zugleich Erz 
holung von all der ſchweren Kranken— 
pflege der Tochter ‚gu juchen. Unfer al— 
ler innigiter Segenswunjch geleiteten fie 
zu dieſer Neije, war’3 doch dem jchiver 
geprüften Paare au gönnen, dab für fie 
nach all den ſchweren Zeiten, endlich ei— 
nige freundlide Wochen folgen follten. 
So dachten und hofjten wir. Doch der 
Menſch denft und Gott, der Allmäcdhtige, 
lenft und Seine Gedanken find nicht die 
unſrigen. Hoffnungsfroh waren fie 
abgefahren, nach kaum 2 Wochen 
brachten ſie ihn zurück, ſchwerktank — 
„um daheim zu ſterben“ wie er gejagt. 
Was Kindes» und Frauenliebe vermoch— 
ten — iſt ihm zuteil geworden. Die auf: 
opferndite Liebe umgab ihn bei Tag und 
bei Nacht. Keine Mittel wurden gejcheut 

aber alles, auch die größten Bemühun— 
gen der Verzte, all unfere heißen Wünſche 
und Gebete vermochten das teure Leben 
nicht zu erhalten. Aın 8. März %2 Uhr 
nachts, nach jchwerer 19 Tage langer 
Krankheit, entichlief er ganz janft, in der 
jeligen Gewißheit des eiwigen Heil und 
bis zum leßten Moment fein Flares Be— 
wußtjein bewahrend, im Alter von 67 
Jahren, 4 Monaten. Seine Krankheit war, 
Gallenjteine und innerlie Leiden. Und 
num iſt es wie bereinfamt auf der ſchö— 
nen Farm in Waldheim. An dem Wald- 
heim, das uns wie eine liebe zweite Hei— 
mat anmutete und wo wir fo gerne weil— 
ten. Tiefe Schatten der Trauer haben ſich 
berabgefenft und aller Frohſinn ijt ent— 
ſchwunden, denn wie ein Dichter fo tref— 
fend jagt: 

Die Sonne des Hauses iſt unterges 

gangen, 


‚Das haben die Schatten des Todes getan 


Was jahrelang Tiebend zufammengegans 


gen, 
Ward plötzlich auf einmal zum Scheiden 
gebracht. 
Nie wird er mehr lächeln in unjerm 
Kreife, 
Nie mahnen und tröften bei Schmerz und 
Verluſt 
Nie ſorgen und wachen — nach ſeiner 
Weiſe 
Als Gatte und Vater — der Pflicht ſich 
bewußt. 
Nie wird man ihn ins Vertrauen num 
ziehen, 
Ihm jagen was Herz und Gemüt jo be— 
ſchwert; 


Wozu er ſein Ohr ſtets ſo gütig verliehen, 

Oft Rat gab und liebend zum Guten be— 
lehrt. 

Beſcheiden vor Menſchen — nur Gott 

zu gefallen, 

So war ſtets ſein Wandel, ſein Streben 
Tun; 

Er hat nun geendet ſein irdiſches Wal⸗ 
len, 


Wir folgen — er ging uns voran, um zu 
ruh'n. 
Nie wieder auf Erden — doch hoffent- 
lich oben, 
Da gibt e8 ein Wiederfeh’n herrlich und 
ſchön, 
Da werden wir danken, preiſen und lo— 
ben, 
Da erſt alle Rätſel des Lebens verſteh'n. 
So ruhe denn ſanft in deiner ſtillen 
Gruft, 
Nur zu bald wird auch mit grünem 
Graſe, 
Sich dein ſtilles Grab umziehn, 
Stürme werden drüber fliegen, 
Schnee auf deinem Hügel liegen; 
Doch unſerm treuen Herzen, 
Wird dein Geiſt, dein Bild, dein Wort, 
Unter tiefem Seelenſchmerze, 
Unvergänglich leben fort. 
Katie Ftiefen, Morden. 





Waldheim, Sasf, 

Wir lajen in der Rundſchau No. 4 in 
einem Artifel von Peter B. Hildebrand 
die Veberjchrift „„Menjchen des Wohlges 
fallens”. Ich möchte heute auch ziveier 
Berjonen erwähnen, die bei Gott und 
Menſchen Wohlgefallen hatten und die e3 
wert jind, daß man ihnen einen Nachruf 
gibt und ihrer. in Liebe gedenft. Die mei— 
ten Kubaner werden e3 wohl mwiffen, dab 
im Oftober legten Jahres unfer vielge— 
liebter, teurer Weltejte und Prediger Jo— 
hann Faſt in Merandrodar, Huban, ges 
ftorben ift. Er war ein Menſch, der bei 
Gott und den Menſchen Wohlgefallen hat 
te und fein Chriſtentum und das was er 
predigte, im Leben bewies und in die Tat 
umfeßte. Yaut brieflicher Nachrigr iſt er 
mit vollem Bewußtſein gejtorben, nachdem 
er erit Kinder und Kindeskinder gejegnet 
und fich ſelbſt den Leichentert gewählt— 
Römer 8. Er wollte eigentlich noch nicht 
lterben, denn er jagte öfter auf feinem 
Gterbebette, er hätte uns allen noch fo 
manches zu fagen, was er noch fo ger— 
ne bor einem Tode tun möchte. Seine 
legten Worte waren wohl „Heiland, 
fomm mit mir durchs Todestal”, und 
dann den Blick nach oben gerichtet, fchlief 
er janft, für uns Lebende auf immer ein. 
Aber er wird auferftehen und auch einer 
bon denen fein, bon welchen uns Das 
Wort Gottes fagt: „Die Lehrer werden 
leuchten twie die Sterne”. Die Verwand— 
te und die ganze Gemeinde ffeht in gro= 
Ber Trauer und wer wird den Plabß ein- 
nehmen? — — Eine Lüde ift dadurch 
am Kuban entſtanden, die wohl nie er— 
feßt werden wird. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. Of- 
tober I. 8. vom Bethaufe der Brüderge- 
meinde ftatt. &3 wat leider ein trüber, 
regnerifcher und Falter Herbittag. Nedoch 
bat man am Juban noch nie fo eine 
Menge Fuhrwerke und Menjchen gejehen. 
Aus allen dortigen Gemeinden waren 
viele erfchienen und von allen wiederholt 
erwähnt, daß Kuban eine der beiten 
Kräfte und Arbeiter im Reiche Gottes 
verloren und die Brüdergemeinde in Son— 
derheit. Vom Bethauſe wurde Die teure 
Leiche nach dem Aleranderdarer Friedhof 
gebracht. Ein langer Leichenzug folgte. 
Am nächſten Tage, am Sonntage war ein 
allgemeines großes Trauermahl. Er war 
eine Rojaune in der Wüjte, der immer 
Chriſtum unferen Heiland als Erlöfer 
und Celigmader verfündigte. Kurz bor 
meiner Abreiſe nad) Kanada jagte er mir: 
„So wie deine Gedanken fich jest mit 
Canada beichäftigen und in die neue 


Heimat fliegen und du zu jeder Zeit be- 
reit bijt abzureifen, fo müfjfen unfere Ges 
danken fich immer mit der himmliſchen 
Heimat bejchäftigen und wir müffen gu 
jeder Zeit bereit fein, dorthin abaufchei- 
den.“ Er war e3, mögen auch wir es im- 
mer fein. 

Die zweite Perfon, derer wir Kuba—⸗ 
ner Immigranten uns in Liebe gedenken 
wollen, ift mein Jugendfreund und Bru⸗ 
der in Chrifto Daniel Peter Reimer. Ich 
entnehme einem Briefe vom Kuban fols 
gendes: Heute, den 8. Jan. d. J., wird 
der bielgeliebte, aufrichtige und treue 
Süngling und Bruder in Chrifto Daniel 
P. Neimer begraben. Sein beſtes Mans 
nesalter von 29 Jahre und 10 Monate 
erreicht und nun mußte er fort von hier. 
Er jtarb an Unterleibstyphus. In ben 
legten 2 Monaten nahm er an einem Aus 
tomobilfurjfus in Srasnodar teil. Kam 
zu Weihnachten nach Haufe, lag eine Wo⸗ 
che frank und ftarb den 6. Januar früh 
morgens. So manch einen fpäten Wins 
terabend troß Sturm und Wetter, brachte 
er mit feiner Mandoline nebjt anderen 
Mufifanten zu, indem er mit ihnen manch 
einem Mütterlein oder Elternpaar, manch 
einem Kranken und Sterbenden, ein trö⸗ 
ſtendes Liedchen draußen am Fenfter bor» 
geipielt. Manch einem Emigranten nad) 
Canada hat er noch am lebten Abend f. 
MWeilens am Kuban, ob Sommer ober 
Winter, ein Abſchiedslied und noch das 
Lied: „Werden wir und Wiederfehen“ 
borgefpielt. Auch uns hat er vorm Abfah⸗ 
ren nach Canada bvorgejpielt. Er hat nun 
die himmlische Heimat erreicht und wer⸗ 
den wir, fo wie er, treu unfere Straße 
ziehen, fo werden wir una droben wieders 
fehen. Er hat in Demut und Treue ges 
tan, was er fonnte, Er war ein treues 
Mitglied des Aubaner Chriſtlichen Jüng⸗ 
Yingvereins und längere Zeit Bibliothelfar 
desselben. Er hat eine ſchwere Jugendgeit 
gehabt, nun ijt er felig beim Herrn und 
feinem lieben Mütterlein. —Ja, lebe, wie 
du, wenn du ftirbit, wünſchen wirft ges 
lebt zu haben! 

Die Zeit iſt kurz, o Menfch fei. weiſe 
Und wuchre mit dem Augenblid. 

Nur einmal macht du diefe Reife, 
Lab eine gute Spur zurüd. 

Einen herzlichen Gruß an alle Reife» 
gefährten des Schiffes „Montcalm”, bie 
am 23. Juli 1926 in Quebec landeten 
und auch) an alle Kubaner Immigranten. 

Tina u. Zac. J. Giesbredit. 








Slawgorod, Sibirien, 


Wie wir hoffen und teiltveife erfahren 
haben, leider bis jett feine genaue Ads 
reffe in Händen haben, daß meiner El» 
tern Verwandte in Amerifa wohnhaft 
find, diene allen zur Nachricht, daß mein 
Bater Peter Peter Neudorf im 64. Les 
bensjahre, anno 1921 geftorben ift, eben» 
fall3 meine Mutter Helena, geb. Rempel, 
geitorben anno 1922. An Ießter Zeit mas 
ren meine Eltern in Orenburg wohnhaft, 
infolge der totalen Mißernte anno 1921 
dajelbit, zogen wir nad) Sibirien. — Es 
würde noch ein manches darüber zu be— 
richten fein, befonder® bon den leßten 
Jahren ‚aber weil es nicht allen Leſern 
der Rundſchau intereffteren wird, jehe ich 
davon ab. Wer näheres zu erfahren 
wünſcht, bitte folgende Adreſſe zu benu⸗ 
ken: S. S.S. R. Sibfraj, Stadt Slawgo⸗ 
rod, Straße Kolontaj No. 79, 

Alle Freunde und Bekannte in Amerila 
grüßend unterzeichnet 

Peter Peter Neudorf. 





10 


Erzählung 
Auch ein Held, 
Von Charlotte Gens. 
(Fortjegung.) 





„Was willſt du ihm denn fchen- 
fen?“ fragte Helene, die nicht gern 
das Verſprechen geben wolle, Fritz 
bei Willy zu veri:eten. „Was kann 
man überhaupt jemand jchenfen, der 
blödjinnig iſt?“ 

„Ein Bild vom guten Hirten wä— 
re hübſch, meinjt du nicht? und mög: 
lichſt genau jo wie im Bilderbude. 
Sch fönnte es einrahmen lajjen, dann 
fann er eg über fein Bett hängen.” 

Der Borjchlag hatte die gewünſch— 
te Wirkung, er lieg Helene die Tren- 
nungsihmerzen für eine Zeit vergej- 
fen. „Sch will die Hälfte bezahlen, 
wenn du millit,“ jagte fie, um ihr 
Intereſſe zu zeigen, allerdings aud) 
mit dem Wunfche, damit ihrer 
Pflicht Willy gegenüber ein für alle- 
mal Genüge getan haben. 

„Diesmal nicht; ich will es ihm 
ja nur ſchenken, weil ich gehe. Zu 
Weihnachten fönnen wir ihm ge- 
meiniam etwas jchenfen. Morgen, 
wenn Mutti es uns erlaubt, gehen 
wir zur Stadt und ſuchen etivas 
Schönes aus.” 

Am nächſten Tage ſchlug Frau 
bon Leitner jelbit vor, die Kinder 
zur Stadt mitzunehmen. Sie woll- 
te die Zwillinge noch einmal zujam- 
men photographieren laſſen, ehe 
Fritz zur Schule ging. Sie ſchäm— 
te fi) fait, es ihrem Manne zu ja- 
gen, und er neckte fie auc darüber. 

„Was,“ rief er auß, „noch eine 
Photographie von den Zwillingen! 
Wir haben doch genug Bilder von ih- 
nen in allen Altersitufen, ſeit fie 
drei Monate alt find. Aber mad), 
wie du millit. Zudem iſt  Selene 
nie hübſcher gewejen, als fie jegt 
ift.” 

„Wir wollen auch jchredlich gern 
in die Stadt gehen,” jagte Helene, 
als Frau von Leitner beim Yrüb- 
ſtück von ihrem Plane ſprach. „Wir 
müſſen Einfäufe machen, nicht wahr, 
Fritz?“ ſetzte fie mit geheimnisvol- 
lem Bli auf ihren Bruder hinzu. 

„Wirklich,“ lachte der Bater, 
„darf ich vielleicht wijjen, was ihr 
zu faufen habt “ 

„Wir wollen —,“ doch hier unter- 
Brad) ſich Helene plötzlich, denn fie 
fah, dab Fritz verlegen wurde, 

Er hatte nämlich das Gefühl, als 
ob fein Vater nicht verjtehen wiirde, 
warum er dem jchwahjinnigen Wil- 
Iy ein Abfchiedsgeichenf geben mwoll- 
te; denn Oberſt von Xeitner Hatte 
die Freundſchaft zwiichen ihm umd 
Willy nicht gern gejehen, jondern 
nur ſtillſchweigend geduldet. 

„Fritz will etwas kaufen, nicht 
ich,“ jagte fie jegt, „und ich glaube, 
e8 foll ein Geheimnis fein.” 

„Dann gut,“ lachte der SOberit, 
„ihr dürft gern euer Geheimnis für 
euch behalten.” 

Frau von Leitner wurde auf dem 
Wege zur Stadt ins Vertrauen ge- 
zogen. Sie war ganz mit dem Pla- 
ne einverjtanden und ſchlug auch den 
Zaden vor, wo Frig das ſchönſte 
Bild finden Fonnte. Sie entidhied 
auch, welches Bild gewählt werden 
follte und welcher Rahmen am be- 
ften dazu paßte. 


Mennonitifche Rundſchau 


Es war überhaupt ein mwunder- 
ſchöner Tag für die Zwillinge: Zu- 
erjt die Einfäufe, dann die Stunde 
beim Photographen, wo Frau von 
Leitner mit frühlichem Geficht, aber 
nit Zränen in den Augen zufah, 
wie der Photograph die Zwillinge 
aufjtellte: Zrig mit dem Arm um 
Helenes Hals, und Helene mit dem 
Geſicht Fritz zugewandt. Die Mut- 
ter fragte ſich im jtillen, ob die treue 
Kameradſchaft zwiichen den beiden 
num durch die Schule gejtört werden 
würde, und wiünjchte, wie manche 
Mutter es vor ihr gewünfcht hat, fie 
fünnte die Hand der Zeit rückwärts 
drehen und noch einntal die liebli- 
den Kindheitstage der Zwillinge er- 
leben. Ein Bejucd im Zoologiſchen 
Garten endete den genußreichen Tag. 

Am nächſten Morgen nahm Frig 
fein Bild unter den Arm und war 
tete auf Helene am Tore. „Willjt du 
mitfomen zu Willy?” fragte er. 

„sch möchte ja gern jehen, ob er 
lich iiber das Bild freut; aber eigent 
lich gehe ich nicht gern zu ihm.“ ſag— 
te Helene, das Für und Wider vor— 
jihtig erwägend. „Na, ich denke, ich 
fomme mit, und dann brauche ic) 
lange nicht mehr hinzugeben.“ 

Das war nun freilich fein ſehr ed- 
ler Grund, aber Fritz jagte nichts. 
AS fie an das Häuschen famen, var 
Willy nirgend zu ſehen. Er war 
fort, war ſchon den ganzen Tag fort 
gemwejen, jagte jeine Mutter. Sie 
freute fi ungemein, al3 ſie das 
hübſche Bild jah, und ſchlug vor, der 
junge Herr möchte es Doch jelber 
aufhängen, damit Willy es gleich je 
ben fonnte, wenn er heimfam. Das 
war etwas fiir Helene, die zuerit 
nur zögernd ins Haus gekommen 
und ganz erleichtert war, als ſie 
Willy nicht erblicfte. Flink Fletterte 
fie auf einen Stuhl und fchlug einen 
Kagel ein. Frig reichte ihr Das 
Bild, und mit einiger Mübe gelang 
es Helene es rihtig aufzubängen. 
Dann jtieg fie vom Stuhl, und alle 
bewunderten das gelungene Werf. 

„Aber nich’ wahr, junger Serr, 
Sie fomen und bejuchen dem Nun 
gen noch, ehe Sie in Schule geben?“ 
fragte Frau Braun. „Verſtehn wird 
er ja nid)’, da Sie man für lange 
weggehn;iwenn er Ihnen nachher 
nich” mehr findet, ja, dann werd’ ich 
mein Not mit ibm haben. Aber Sie 


follen, doch jehen, wie er fi) über 
dem Bild freut.“ 
„Ja, ich komme noch einmal,“ 


verſprach Fritz. 

Am letzten Abend rannte er noch 
einmal bin, und ehe er noch das 
Sartepförtchen geöffnet hatte, eilte 
Frau Braun ihm jehon entgegen. 

„Sie fönnen fich gar nich’ denken, 
wie ſchön das war, fait wie ein Wun- 
der. Es war beinahb dunfel, wie 
Willy heimkam, er legte ſich gleich 
ing Bett und ſah und merfte nichts. 
Aber ganz früh am Morgen, da 
wurde ich wach, da fang jemand jo 
laut und Klar, fait wie der junge 
Serr fingen tut. Und das war nie- 
mand anders ala mein Kunge, Der 
ja; Ihnen da im Bett und fang, 
aber fo Far und richtig; ich dachte, 
mein Serz tät’ mir brechen, jo ſchön 
war dad. Kommen Sie bloß und 
hören Sie ihm fingen. O du liebe 
Beit, was wird aus meim Nungen 
werden, menn Sie nid’ mehr da 


find?” — 

Willy hatte mittlerweile die Stim— 
men gehört und fam ſchwerfällig zur 
Tür mit feinem gewöhnlichen Grin- 
jen auf dem Geſicht. 

„Da bijt du ja, Willy; fomm nad 
oben und zeig dem jungen Seren, 
wie ſchön du jingen Fannit.“ 

Frig wurde e8 etwas ungemüt— 
lid. Er hatte wirklich 
wollt, dag man jo viel Aufhebens 
von der Sache machte. Etwas wi- 
derjtrebend folgte er Willys Mutter 
nad) oben. 

„Sing,“ jagte Willy jofort und 
zeigte nach) dem Bild, 

„Fangen Sie an,“ flüjterte Frau 
Braun, „er wird nachher jchon mit— 
fingen.“ 

Fritz fing an, und Willy, der mit 
untergeichlagenen Beinen am Boden 
jaß, hörte aufmerkſam zu und wie 
derholte wie gewöhnlich die eriten 
und legten Worte jedes Verjes, „Si- 
her — Armen, ſicher — Jeſus — 
Brujt.“ Als Fritz aufhörte, hörte er 
auch auf und zeigte nur mit dem 
Singer nach dem Bilde. 

„Berfuchen Sie’s nochmal,” ſag— 
te- grau Braun. 

„Nein, nein,“ jagte Fritz ſchnell. 
Er joll das Lied nicht wie ein Kumit 
ſtück lernen. Wenn er für fich allein 
jingt, ijt’s gut, das hört: Gott gern, 
und eg iſt einerlei, ob ich zuhöre 
oder nicht. Auf Wiederjehen, Willy. 
Sch möchte nicht, daß du mich ver 
miſſeſt, aber ich Hoffe doc), da du 
nich kennſt, wenn ich wiederfomme.“ 

Mit feiner weichen, Eleinen Hand 
itreichelte er janft Willys unförmi 
gen Kopf und jah ihm traurig in die 
Augen. Willy ſah befiimmert und 
verwirrt aus; er veritand ja nicht, 
was Fri jagte, nur ſoviel war ihm 
flar, dal; etwas nicht in Ordnung 
var, 

„Es niit nichts, mit ihm zu re 
den, er veriteht es ja doch nicht,“ 
ſagte Fritz bekümmert und jtand auf, 
un zu geben. Da fühlte er jich auf 
einmal fejtgehalten von Frau Braun 
die ihn umarmte und anfına beftig 
zu jchluchzen. 

Kun fing 
ſchreien. 

„Es iſt einer im Himmel, der weiß, 
wie ſehr ich Sie ſegnen tue für all 
die Freundlichkeit zu meinem Jun— 
gen,“ ſagte ſie jetzt, „und kein Tag 


auch Willy an zu 


vergeht, wo ich nicht für Sie beten 
tue.“ 
Fritz wurde immer verlegener 


und war froh, als er endlich auf dem 
Heimwege war. 

„Sie weiß ſicher nicht, wie alt ich 
bin,“ ſagte ſich Fritz, wie um Frau 
Braun wegen ihres plötzlichen Ge— 
fihl3ausbruches zu entichuldigaen, 
„lonjt hätte jie mich ficher nicht ge 
küßt.“ Ich werde es auch niemand 
jagen außer Helene. 

„Was fiir eine jchrekliche Frau!“ 
Selenes erites Wort. „Sie hat lau- 
ter Falten im Geficht, aber fo ſehr 
ſchmutzig iſt fie nicht. Aber ich fann 


wirflich nicht allein hingehen ohne 
dich; denn, weißt du, ich laſſe mich 
nicht von ihr küſſen.“ 

Schon am näditen Abend war 


Fri allein in einem Zimmer des 
Anabenpenfionats. Es mar alles 
vorbei: Der Abichied von Helene, 
die geweint hatte, al3 ob ihr Herz 
brechen follte, die Reife mit Bater 


nit ge - 


und Mutter, das Warten vor der 
Schule, wo fie viele andere Jungen 
getroffen hatten, die ebenfalls in Be- 
gleitung der Eltern gefommen wa- 
ren, und endlich der legte Abſchied. 
Fritz hatte fein Verſprechen gehal- 
ten und war jehr tapfer geweſen, 
aber gewundert hatte er ſich doch, 
daß die anderen Jungen es fertig 
bringen fonnten zu laden und zu 
plaudern. Das wäre ihm doc) un- 
möglich gewejen. Als er allein im 
Schulzinnmer war, fam er ſich fo 
shrecdlich verlajjien und einſam vor, 
Er ſah auf den Schulhof hinunter, 
wo die anderen Knaben fröhlich 
jpielten; aber jeine Gedanfen waren 
bei Helene und bei jeiner Mutter, 

„Ra, Kleiner, du weinjt wohl?“ 
hörte er da eine Stimme hinter fid, 
und fich ummendend ſah er einen 
sungen, der wohl einige Jahre äl- 
ter fein fonnte als er, der ihn gut— 
mütig anlachte. 

„Na, weit davon biſt du nicht; du 
koniſch. 

„a, weitd avon biſt du nicht; du 
biſt doch einer von den Neuen?“ 

Fritz nickte, ſprechen Konnte er 
nicht; er fürchtete, ſeine Stimme 
könnte ihn verraten. 

„Du mußt der kleine Leitner ſein. 
Er ſagte, du ſeieſt der kleinſte Kerl, 
den er je geſehen.“ 

„Wer hat das gejagt?“ 

„Hünersdorff — Oskar von Hü— 
nersdorff. Du kennſt ihn doch?“ 

„O ja, er war ſo nett zu Helene 
und zu mir.“ 

„Wer iſt Helene?“ 

„Meine Zwillingsſchweſter,“ er— 
klärte Fritz, aber dann brachte er 
das Geſpräch wieder auf Oskar. 
Von Helene konnte er heute nicht 
ſprechen. 

„Ja,“ ſagte der andere wieder, 
„Oskar iſt ein anſtändiger Kerl. Er 
ſagte mir, du würdeſt hierher kom— 
men und meinte, ich ſolle ein bißchen 
für dich ſorgen; du ſeieſt ſo winzig, 
du könnteſt verloren gehen.“ 

Es war nicht angenehm für Fritz, 
wegen ſeiner Kleinheit geneckt zu 
werden; aber er zuckte mit keiner 
Wimper. 

„Zufällig biſt du auch in meinem 
Schlafſaal,“ fuhr ſein neuer Freund 
fort. „Ich heiße Hardenberg, Klaus 
Hardenberg. Will ſehen, was für 
einen Namen du von den Jungen 
bekommſt.“ 

„Vater ſagte, man würde mich mit 
meinem Familiennamen nennen, 
"nicht mit meinent Vornamen,” 

„Wahrhaftig,“ ſagte Klaus und 
ziwinferte Iuitig mit den Augen. 
„Das muß aber jchon lange her fein, 
jeit dein Vater in der Schule war. 
Natürlich heit du Leitner im Klaſ— 
jenzimmer, aber einen Spitnamen 
friegit du auch, den haben wir bier 
alle.” 

Da ertönte auch ſchon die Glocke, 
und die Knaben mußten zur Aula. 
Fritz war doch enttäufcht, ala er ſah, 
daß er ohne allen Zweifel der kleinſte 
Junge in der Schule war. 

An dem Abend war natürlich der 
„Neue“ die Zielicheibe der allgemei- 
nen Necereien. 

„Sollen wir ihn Baby nennen?” 
rief einer der Webermütigiten. „Er 
ift doch der Kleinſte in der Schule,“ 


(Bortiegung folgt), 


2, Mai 





















Der Habicht. 
Von Maxim Gorfi. 
Schluß) 

* * * 

Nach drei Tagen hatte ſich der Vogel 
erholt, hüpfte im Hofe umher, ſchleppte 
ſchwerfällig den zerzauſten Flügel und 
die lange Leine hinter ſich her, ſprang 
herum und ſchaute alles mit ſeinen gel- 
ben Augen an — mit dem fharfen Blick 
fein geichärfter, falter Bosheit..... 

Jeden Tag warf ihm Man Stüde ro— 
ben Fleiſches Hin, aber der Habicht rühr- 
te fie in Gegenwart des Jägers nicht au; 
wenn ein Stüd in die Nähe feines Schna- 
belö fiel, redte der Vogel den gefunden 
Flügel aus und büpfte weg von dem Bif- 
fen, ohne ihn auch nur anzufehen. . .. 
Später waren die Fleiſchſtücke unbemerkt 


verſchwunden. . . 
Für die Kinder des Dorfes war es ein 
großes Vergmügen, ſich mit Charlen 


Manz Habicht die Zeit zu vertreiben. Sie 
famen jeden Tag in fröhlicher Gejell 
fhaft zu feinem Haufe, fchrien den Ha— 
biht an, Hlatichten mit den Händen, war 
fen Steine auf den mürriichen Vogel 
und Ätrengten ſich an, ihn in dieſes gelbe, 
itrenge Auge zu treffen, das aus irgend— 
einem Grunde gegen fie erbittert war. 

Wenn ein Stein in der Nähe des Ha- 
bichts niederfiel, jah ihn der Vogel jchief 
an und blieb regungslos,. Wenn ihn ein 
Stein am Körper traf, fprang er zujam- 
menfahrend aus der Wurfiweite. Er 
ſchwieg immer. 

Charley Man ſaß beitändig auf der 
Treppe feines alten, fleinen Haujes, den 
Kindern gegenüber, und verfolgte das 
Spiel mit dem Habicht. Er jprach nichts 
mit ihnen und beeinträcdhtigte jo ihr Ver— 
gnügen; alle fühlten feinen toten, dämp 
fenden Vlick auf ſich und jedem jchien er 
bier überflüflig . Den Steinwürfen 
ausweichend, hüpfte der große, mürrijche 
und boshafte Vogel im Graje umber; 
auf der Treppe ſaß der lange, hagere 
Mann, ftüßte die Baden auf die Hand— 
flächen, jah auf den Habicht, auf die Kin— 
der, jchaute eine ganze Zeit zu, während 
fie mit dem Vogel jpielten und fich be- 
mühten, mit ficherem Steinmwurfe fein 
böjes Auge auszuſchlagen. 

Charley Man jchwieg. . . . Aber jchlim- 
mer var es, wenn er den Kindern une 
gern und langſam einige langweilige und 
vielleicht fogar dumme Worte zuwarf. 

„Kinder, ihr könnt, wenn ihr mollt, 
diefem Vogel ein paar Küchlein hinwer— 
fen. Ih glaube, Küchlein find ihm lie— 
ber als Steine und Stöde. . . .“ 

Ein anderes Mal, als der Heine John— 
fon gewandt auf das Bein des Habichts 
ſchlug, erhob fih Man und fagte zu den 
Kindern, die nicht mußten, warum: 

„Ich meine — er hat genug für heu— 
te.,.. Ihr könntet num mach Haufe ge— 
ben, Kinder. ... .“ 

„Bann fchlagen Sie den Habicht tot, 
Man?“ fragten die Kinder. 

„Um ihn totzufchlagen. . . . - - dazu 
braucht man nicht viel Zeit. . .“ antivor- 
tete er. 

Das alles war langweilig und fühlte 
den feindjeligen Zorn der Kinder ab, die 
den ſchädlichen Vogel mit der ganzen 
Kraft und Aufrichtigkeit reiner Seelen 
berabicheuten. Es war merkwürdig, daß 
bon der Zeit an, two Man den Habicht 
angebunden hatte, er jelbit fait nicht mehr 
aus dem Haufe ging. Die Rinder ftürzten 
fih manchmal erzürnt auf den Vogel; da 
fiel diefer rajch auf den Rüden, ftredte 
die Krallen aus, fperrte den Schnabel auf 
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und erwartete ſo den Kampf — ganz 
geiträubt und zitternd, wie ein lebendiger 
Klumpen wilder Bosheit,... . 

Sn einem jolden Moment der Er- 
regung ſtand Man auf, redte fich und be— 
reitete fich jcheinbar zu etwas vor, das 
auf einmal die Aufmerfjamfeit.der Kin— 
der von dem Habicht abzog. Sie jchauten 
auf Harley Man, er auf fie... .. Es 
wurde ihnen kalt und bange unter dem 
Blick der grauen Augen. . . . Dann gin— 
gen fie fort von dem unangenehmen grau= 
en Bogel und dem jonderbaren Men— 
fchen. ... . 

Einmal, als jie nach einer folchen Sze- 
ne weggegangen waren, blieb Charley 
Man auf der Treppe jißen. Wie immer, 
ftüßte er jeine Sinbaden auf die Hand- 
flächen und fehaute unverwandt auf den 
Vogel, der durch die Sprünge ermüdet 
war; der Habicht drüdte ji an den 
Baumitamm, um den die Leine gemwidelt 
war, jenfte den Kopf zur Erde, als ob 
auf ihm unſichtbar die Laſt eines langen 
Lebens oder vieler Leiden läge. 

Charley Man betrachtete ihn, bis es 
dunfel wurde, dann ftand er auf und ging 
langiam an den Baum heran. Der Vogel 
fuhr auf, wurde aufmerffam, feine Fe 
dern fträubten fich boshaft. ... 

„Du irrſt Dich, lieber Rreund!“ 
brummte Charley Man, verneinend mit 
dem Stopfe jchüttelnd. 

Er ging jo auf den Vogel zu, daß 
diefer, indem er vor ihm auswich, die 
Yeine aufwidelte. Anfangs leiftete der 
Habicht Widerjtand und ſchwang die Flü- 
gel; als er aber merkte, dat jeder neue 
Kreis, den er um den Baum herum mad): 
te, die Leine verlängerte und ihn von dem 
Menichen entfernte, fing er an, immer 
rajcher und raſcher auf der Erde umber- 
zubüpfen . . . . Und plößlich ſchwang er 
die Flügel auf, hob ſich empor, flog auf 
und kreiſchte. ... 

Die Leine zog ihn zurück, er fiel fait 
wieder auf die Erde und mwedelte jchief 
mit den Flügeln. Er jeßte ji) ins Gras 
und richtete jein gelbes, rundes Auge auf 
das Geficht Mans, der zwei Schritte ent- 
fernt itand. Charley Man betrachtete den 
Vogel, drehte jich plößlich um und ging, 
ohne zu eilen, in das Haus. Er fam gleid) 
twieder heraus und hatte die Flinte mit: 
gebracht. Und wieder ging er langjam an 
den Habicht heran, legte das Gewehr an 
die Schulter... ... . 

Der Vogel hatte die Leine ftraff an— 
geipannt und ſaß unbewegli da; fein 
rundes Auge glänzte im Dunfeln und 
war auf das — tie gewöhnlich — jtei= 
nerne Gejicht Charley Mans gerichtet. 
Ter Kopf des Habichts war etwas nad 
rechts gedreht. Man lachte plößlich auf, 
lieh das Gewehr finfen und jagte: „Das 


iſt eine Dummbeitl!—alter Freumd!. . . . 
Das iſt nicht nötig, ich weiß ....“ 


Er ſchüttelte den Kopf, und auch der 
Vogel ſchien ſich zu rühren . . . Man leg⸗ 
te die Flinte zu Boden und zog ein Meſ— 
ſer aus der Taſche; dann nahm er vor— 
ſichtig die Leine und zog ſie zu ſich her— 
an. Der Habicht fuhr auf, ſchwang die 
Flügel, bereit, ſich auf die Erde zu wer— 
fen und ſich zu verteidigen. . .. 

Aber Charley Man ſchnitt nun mit ei— 
nem furzen, raichen Sieb die Leine di— 
reft am Rufe des Vogels entziwei und 
iprang fofort weg. Der durch dieſe Be— 
wegung erjchredte Vogel ſchwang ſich in 
die Luft... Er ſchrie freudig und laut 
und ließ fich noch einmal auf die Erde 
herab, als ob er nicht an die Freiheit 
glauben könnte... . 

Charley Man hob an, ohne ihm nach⸗ 


aufehen, feine Xlinte auf und ging in 
das Haus. 

Er börte Hinter ſich in der Luft den 
ſchweren Flügelihlag — eins, zwei und 


drei... . Dann ertönte im Duntel das 
leife Fluggeräuſche des großen, jchiweren 
Vogels. . . 


Der Mann jentte den Kopf und ver— 
ſchwand, ohne ſich umzufehen, im Haus 
J— 

Am Morgen famen die Kinder wieder, 
aber es war fein Vogel mehr da, und 
Charley Man ſchmierte — im Nagdan= 
zug eifrig jeine Flinte ein. 

„Bo ijt denn der einäugige Vogel?“ 
ichrien die Kinder. 

Das ging Charley Man nichts an, und 
er jchivieg. 

„Wo iſt der Vogel, Mr. Man?” frage 
ten die Kinder, den Jäger umringend. 

Er bob fein rotes Gejiht zum Him— 
mel empor. und ſagte langſam: 

„Der Vogel ijt fortgeflogen. .. . 
das notwendig für ihn war.“ 

„Sie haben ihn freigelajfen?“ fchrieen 
die Kinder erjtaunt und enttäuſcht. „Da: 


wie 


mit er wieder Hühner ſtiehlt? Jetzt, wo 
wir alle Küchlein haben? ... Oho, Mr. 


u 


Man! 

„Ich Habe ihm geſagt,“ fuhr Charley 
Man fort und bewegte dabei jeltiam die 
Lippen — „ich habe ihm gejagt, er foll 
mir micht mehr zum zweiten Male be— 
gegnen. . . Aber wie man jich gegenüber 
dem Hausgeflügel benehmen muB... . . 
davon habe ich, jcheint mir, vergefien, mit 
ihm zu reden? . . . Na, ich habe es ver— 
sehen. :. * 

Seit jeder Zeit nennt die ganze Gegend 
den berühmten Jäger Charley Man hin— 
ter jeinem Rüden nicht anders als — 
einen alten Ejel. 

(Deutih von Richard Mecdelein.) 


Auslũndiſches 


Sergejewka, Fürſtenland. 





Uns geht es, Gott ſei Dank, 
im Irdiſchen etwas beſſer. Der Herr hat 
uns tiefe Wege geführt. In den letzten 
Jahren waren es unſere Kinder, die uns 
geleitet haben. Sie ſind jetzt ſelig beim 
Herrn. haben mande glüdliche 
Stunde mit den Rindern durchlebt. Wir 
haben im Herbit 2 Schtweine geichladhtet 
und uns 20 Pud Mehl gekauft. Eine 
Kuh haben wir und bon diejer befommen 
wir täglich ein Pfund Butter. Ich trage 
die Butter Sonnabend immer nach Groß— 
Lepatiha und befomme 50 Kop. fürs 
Pfund. 

Sergejewka ſoll 200 Rubel zahlen. 
Klein Lepatiha muß ſehr viel zahlen. 
Das Volk geht gedrüdt umber. Die mei- 
ſten in Sergejewka haben jchon feit Weih- 
nachten fein Brot. Es ijt bier ſehr trau— 
rig. Friedrich Vespers haben nichts zu 
ejien. Witwe Faſt bat auch das Tebte 
Mehl verbaden. Peter Janzens find jehr 
arm, haben noch Mehl für eine Woche. 
Keine Kartoffeln, Bohnen oder ähnliches. 
Er iſt ſchon ganz weiß geworden. Er iſt 


Wir 


unſer Dorfführer. David Bergmann ha= 


ben auch fein Brot. Sie eſſen Welich- 
fornbrot. Alte Penners müſſen auch Brot 
taufen. Tante Venner war ziemlich 
krank. Iſt jeßt wieder befier. Maria Pät⸗ 
kau gebt es beſſer, jie hat Brot, aber nur 
fehr fchlechte Kleider. Kohann Unger muß 
alles Brot kaufen. Sie haben zwei Kü— 
be, melken aber nur eine. Die Familie 
groß. Peter Unrau figt in einer fehr gro- 
ben Wirtſchaft, ift aber fehr, fehr arm. 





i 


Meider nur ſchlecht und die Familie jehr 
groß. Nur wenig Brot: haben im Herbit 
ein Heines Schweinchen gejchlachtet. Hein⸗ 
rich Martens geht es auch jehr knapp. 
Cie haben fein Futter für die Kuh, und 
feine Einnahmen. Witwe Jacob Unrau 
lebt von dem, was die Leute ihr zukom— 
men lajjen. Sie möchte auch gerne nad) 
Amerika. Heinrich Kaspers haben nichts 
zum leben. Er hat fich vor kurzem be= 
fehrt und ijt froh und glüdlich im Herrn. 
Helena Kasper geht es beſſer; fie haben 
eine Kuh und haben auch,2 Schweine ge⸗ 
ichlachtet. 

Im geiftlichen geht e8 uns gut.” Wir 
haben Bet- und Bibeljtunden und wer— 
den vom Herrn gejegnet. Heute Haben 
wir bei Friedrich Vespers Bibeljtunde, 
Unſer Streben ijt jelig zu werden. 

Wir wünschen alle nach Amerika zu 
fommen. Die YZufunft ſieht dunkel, be— 
jonders fir Ninder Gottes. Unfere Fa— 
milie it ganz gelund. Nur Peter muß 
Medizin in die Augen getropft werden. 
Wir tun, was wir fünnen. Der Herr mö- 
ge uns helfen Sein Wille gejchebe. 

Wir haben einen jehr jtrengen Winter 
gehabt. Vom DOftober bi3 heute (21. 
März) bat es noch alle Tage gefroren, 
10 bi3 12 Grad falt. 

Ihr könnt Euch nicht vorstellen, mas 
bier alles vorgeht. Ich möchte auch gerne 
mehr jchreiben, fürchte aber, daß es mir 
fchaden fünne. 

ch werde ſchließen. Wir verbleiben 
arüßend Eure Gejchwiiter im Herrn 
ö David und Agate Unrau. 


— — 


Sergejerwfa, Fürftenland, 

ea let Wir haben uns jchon alle 
bom Arzt bejichtigen laſſen, und auch 
ihon das Gejundheitszeugnis abgeſchickt. 
Es wird alles jo werden, wie der Herr 
es will. Die Päſſe jollen 50 Rubel ko— 
ten; dann werden doch nicht .alle kom— 
men fönnen. Und auch mit uns ijt e3 
noch fraglich. 

Die Brüder Andres und Kaleſch wa— 
ren bier und hielten Bibeljtunden und 
machten Hausbejuche. Sie waren auch bei 
uns und Onfel Andres fagte, er habe bei 
Friedrich Vespers nicht Worte gefunden, 
um zu beten, jo groß ſei die Not. Sie 
haben ſchon drei Wochen fein Brot und 
auch jonit nichts. ES geht mir fo ſchlecht 
wenn Vespers ihre Kinder fommen, und 

(Kortfeßung auf Seite 14) 





Arbeitsunfähig. „Mein Geficht 
war mit Finnen bededt und aus mei- 
nen Ohren flo Eiter,“ jchreibt Herr 
Guſtav Dindgreen aus Duquesne, 
Pa. „Sch fühlte mich ftets müde, 
fonnte weder jchlafen noch eſſen, war 
oft mit Erfältungen geplagt und 
war vollitändig arbeitsunfähig ge 
worden. Forni’3 Alpenfräuter bat 
aus mir einen neuen Menſchen ge- 
macht; ich bin jet vollitändig ge- 
fund.“ Dieje zuverläflige Kräuter- 
medizin fcheidet Unreinheiten, giftige 
Stoffe und ſchädliche Bakterien aus 
dem Körper aus, und indem fie auf- 
die Verdauungsorgane wirft, fördert 
fie die Aufnahme der Lebensfräfte, 
aus der Nahrung. Ein furzer Ber- 
fuch wird ihren Wert erweijfen. Sie 
wird direkt verkauft, nicht durch den 
Drogenhandel. Nähere Auskunft er- 
teilt Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 3501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, XI. 

Zollfrei geliefert in Kanada, \ 
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Mennonitifche RPundſchaa 











Willſt Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe- 
rühmte Kräuter-PBräparate in Xee. 
Zabletten, Extrakt und Pulverform. 


Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
giell für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank⸗ 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 


frei, 
Sohn %. Graf. 
1026 €. 19. &t., N. Bortland, Dre. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
el. 3% 1133 Reſidenz X 3413. 























Hergestelit ausschliesslich vor 
SSCHWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
? — IMPORTIERT. — _ 
aAPIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZI 








reinigend, Unü 
schmerz; 
E Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 


i Blasensteinen. Es verhütet 
und Kuriert derren Fol; en. 


Preiss: Fl 200 bi 50: 1000 b 00 
BIITIEICHRST TRENNT 
Bengnifje aus Briefen, die wir er- 
halten Haben: 

SH möchte zum Ausdruck brin- 
gen, wie jehr ich Ihre Medizin jchä- 
ge. Diejelbe iſt wundervoll, ſolches 
muß id) davon jagen. Ich habe fo 
viele verfchiedene Medizinen ge- 
braucht, aber in Zukunft werde ich 
ſolches nicht mehr tun. Ich Habe La- 
pibar ausgezeichnet gefunden, fomohl 
für die Nieren, wie für die Zunge, 
da8 Herz und den Magen. Xch werde 
e8 auch meinen freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereja Rhodes, 
Topeka, Kanſas. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar für $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Gal. 

SH litt 2 Wochen an jchredlichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald id 
Zapidar gebrauchte, wurde ich beffer. 
Der Doktor, den ich Fonfultierte, 
fonnte mir nicht viel helfen. Seit- 
dem ich Ihre Medizin gebraude, 
find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 


den mill. 
Mrs. Mary Volpert, 





Little Rod, Ark. 
Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von 


Rheumatismus! 


Ein merfwürdiges Hausmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Am Jahre 1893 hatte ich einen Ans 
all von Muſtel⸗ und inflamatorijchen 

heumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 berftehen, die den Rheu⸗ 
matismu3 felbft haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ih 
ein Mittel, das mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe dieſes Mittel auch ‚andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bi3 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 





Ach möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr e3 gebraudht habt 
und e3 fi als das längſt erwünſchte 
Mittel eriwiefen hat, euch bon eurem 
NRheumatismus zu befreien, dann fen 
det mir den Rloftpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich ill euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
e3 zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an= 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Mark H. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. V. 

Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 

ge Behauptung iſt wahr. 





Bruchleidende 


Werft die nuutzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Xeile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver-. 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Wei) wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprogeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem mit 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


» Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Knpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 


für freie Probe Plapao und Bud 


über Bruch. 
Adreffe. . . . . . . . . . ° 
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— Winkler, 





Dieſe herrlichen Pendel Uh— 
ren müſſen geſehen werden, um 
ſie voll zu würdigen. Sie ent— 
ſtammen den großen Uhrenfabri— 
fen von Mühlheim, a-M, welche 
Fabrik jeit Generationen einen 
Weltruf genieht. Sie finden die 


vollen Stunden durh Stunden: 
fhlag ſowie auch die halben 
Stunden. Das Gehäuſe ijt im 
pradtvolliter Ausführung. Grö— 


Be: 39 Zoll lang, 13 Zoll breit. 
Seritellung und Ausführung ind 
tadellos und erſtklaſſig gediegen. 
Jede Uhr iſt ſorgfältig geprüft 
und Zufriedenſtellung iſt garan— 
tiert. 


Laden Preis 520.00 
Unjer Speziale Inventar 

Preis $16.00 

Dieje Pendel Uhr, wie bier ab- 
gebildet, Größe 31 Hoch, 11 Zoll 
breit, Preis nur 512.00 

No. 20661, — Vierzehn Tage 
gehende Stand-Bendeluhren. 22 
Zoll hoch, mit reichen Verzierun— 


gen, weiß Imitation Cmaille- 
blatt. Preis 48.75 
Kuckucks⸗Uhren 


No. 5731 — 12 Zoll hoch, 8%, 
Zoll breit, ſchön verzierter Reben— 
laub Vogel. Preis 87.50 

No. 128 — 18 Zoll hoch, 15 
Zoll breit, fein verziert, Laub mit 
Vogel. Preis $12.00 

No. 135 — 20% Boll hoch, 15 
Soll breit, NRebenlaub, VBogelauf: 
fat. Preis nur 15.00 


Sämtliche Reparaturen von 
Taſchen- und Wanduhren werden 
prompt von erfahrenem Uhr— 
macher unter Garantie erledigt. 


Dentide 


Winniveg 


Deutiche Pendel Uhren 





Uhrmader 
660 Main Street, 


Manitoba, 











B.H.Loepky, R.O. 


Optometrift 





Augenliht | / — | Bedienung 














—= Phone 80 728 —= 
310 Boyd Blk. 
Winnipeg, Man. 











Genaue Augen⸗Unterſuchung. 





u 
Neue, 7:jaitige Gnitarren 


bon der bewährten Firma Julius 
Seinrih Zimmermann, Deutichland 
erhalten, Preiſe find mittelmäßig. 


Verfaufe für bar und auch auf Fire- 

dit. Es find auch Saiten-Gänge für 

Buitarren und Mandolinen, Stifte 

und Guitarren-Tafchen zu haben. 
Anfrage bei 

G. 3%. Reimer, 
Bor 191, 


Man. 





Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunfcheidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden hot. 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfert 
ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 
matifchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Broofiyn Station, 
Dept. R. Gleveland, D. 

Man büte fi vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 


— 


Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Reich illuſtriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt es 
ſofort. 

Bu beziehen vom 

Rundihan Publ. Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Mat 





— 
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1928 


Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensftimme und 
Frohe Botſchaft), Heransgegeben von Dr. A. Kröfer auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegfamen Zedereinband. Der Preis ift portofrei $2.25 





ennonitifce Bunbican 


Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen rıdhte man an 


Rundſchau Bublifhing Honie, 





Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Californien 


empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die aus— 
gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine geniigende Be- 
wäjlerung. Durchſchnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Ader in 


6—7 Scnitten.- 


Milhwirtichaft iit jehr gewinnbringend. Die Preife für Dairy- 
produfte find durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlid der 
Selfengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, der vor einem 
halben Jahre von Manitoba nad) Herman kam. 

Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company jelbjt in diefer Branche aufzuweiſen hat. 

Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatifchen 
und fonjtigen Verhältnifje find dafiir die beſte Garantie. Wir ha- 
ben hier fajt feine Stürme, wenig Windftile und fehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fichern guten Abjat. Fragt 3. PB. Rogalsky in Herman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur NRofinenfabrifation find jegt wieder jehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durchſchnittsertrag ijt 1% Tonnen 
zum Acer, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfiche und Aprikofen find ebenfall3 lohnend. 


Banmmolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 


Acker. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall8 zu haben. 

Mer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi) an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal, 
Wir Sprechen und jehreiben deutſch. 














C. P. R 
Schiffskarten 


Vorausbezahlte Schiffskarten für Immi— 
granten von allen europäiſchen Län— 
dern. 

Affidavits und Spezial-Permits (Einrei⸗ 
ſe⸗Erlaubnisſcheine) koſtenlos. 

Ausländiſche Päſſe für Leute, die nach 
Europa fahren. 

Geldüberweifungen in amerifanifchen 
Dollars zu niedrigen Preifen nad 
allen Ländern. 


Bolle Information erteilt gerne der näd)- 
fe EB.R. Agent ‚oder ſchreiben Sie di- 
u in Deutjch an eine der folgenden Ad⸗ 
reſſen: 


Room 160A, C. P. R., Bldg., 
EDMONTON, ALTA. 


Room 115, C.P.R., Bldg., : 
SASKATOON, SASK. 
— oder 


W. C. CASEY, Gen'l Agent 
372 Main Street, — Winnipeg, Man. 


The Great Northern 

Railway 
dient einem Aderbau-Reih in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafbington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiide An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
fhington. Freie Bücher. Berbefjerte 
armen zum Renten. 

€. C. Leeby, 

Dept. R. G. N. R'y, 
St. Baul, Minn. 


Ouartier und Koft | 


1 Bloc füdlih vom C. P. R. Bahn- 
hof, befonders paſſend für Durdhrei- 
fende, fir mäßige Preife bei 


r. De Fehr 
69 Liln St., Phone 23126 Won. 








i — London — Henry Ford war 
heute Ehrengait bei einem Gabelfrüh- 
ftüd, das der vormalige Premiermi- 





niſter David Lloyd George gab. Das 
Eſſen war im Unterhaufe. Ford wur— 
de nachher das Unterhaus gezeigt. 


Er a a 
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un 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


Abkommen mit der 


te Bahnnetz in Canada beſitzt. 





Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Canada, machen wir befannt, daß wir ein 


Canadian National Eiſenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nad) Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er 
langen fann, Einwanderer, die dur uns nad) Kanada fommen, find 
weder juridijch noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei ung derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellichaft ijt und die Canadian National das weitaus größ- 


A Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an 
Mennonite 


w 
Sekretär: A. Buhr 





Smmigration Mid. 





Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Zloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine 


beutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Zandeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, 


794 MAIN STREET 


TEL. 56 083 


®. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 








z Gefangbücher 


(730 Xieder) 
No. 105. NKeratolleder, Gelbichnitt, Riürden-Goldtitel, mit 


Futteral 


82.00 


Ro. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtiter, mit 


Futteral 


$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldfchnitt, 
Rürden-Goldtitel, Randvergierung in Gold auf 


beiden Dedeln, mit Yutteral 


$4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung durd die Poſt gewünfcht wird, fhide man 15 


Cents für jedes Bu 
Halle der Beiteller. 
eingefandt wird. 


für Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 
edingung ift, daß der Betrag mit der Beftellung 


Beitellungen mwerden jetzt entgegengenommen. Man beftelle das 


Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlinaton St. Winnivea Man 


Buch vom 








—— 
—— 





Eine Farm zu verlaufen 


Ohne Anzahlung, mit Gebäuden, 
aber ohne Beſatz, etwas abgelegen 
bon Mennoniten, in Saskathewan. 
480 Ader; 360 Ader find Pflug— 
land. 3% Meilen von Vera; der 
Käufer fann gleich Befig nehmen. 
Abzahlung mit halber Ernte. Das 


Land befindet jih auf S. % und N- 


W. 4, See. ſ, R. 24, T. 41, Id 
M. Weit Sasf. Wir verrenten es 
aud) oder nehmen aud California 
Eigentum in Handel, 

G. K. Peters, 

R. 1, Box 180 

Dinnba, Calif. 


Koſt und QOuartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Neufeld 
72 Lily St., Winnipeg. 











Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be 
dienung findet jeder bei 


D. Berg 


54 Lily St, — Winnipeg, Man, 











J. Perks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund⸗ 
fihe Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca- 
ren. 


1 Blod von C. PB. R. Station. 
85 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenfräuter, Heil-Del KLiniment, 
Magenitärker, Deutſche Krankenther- 
mometer und veridhiedene Heilkräu— 

ter auf Zager, 3 





B 


— —— 





14 


Anfrage. 

Semand, der früher in Gnaden- 
feld, Rußland, wohnte, möchte gerne 
willen, wo jein Onfel Johannes Un— 
ruh jeßt wohnt. Sm Sabre 1901 
oder 1902 eingewandert. Ich wer- 
de die Adreſſe gerne nad) Deutich- 
land übermitteln. M. B. Fait, 
Reedley, Calif. 


— — — — 


Ausländiſches. 
(Fortſetzung von Seite 11) 
die kommen alle Tage, manchmal mit 
Weinen, aber was iſt das Bischen, das 
ih ihnen geben fanı, davon werden fie 
Doch nicht jatt. Möchte der liebe Heiland 
fi doch über dieſe armen Menjchen er— 
barmen! Wir haben noch für einen Mo— 
nat Brot, dann find auch wir am Ende. 
Wenn doch jemand helfen twürdel 
Es grüßt Euch Eure Schweiter 
Helena Kasper. 
— — — — 
Sergejewka, Fürſtenland. 


Lieber Schwager und Schwägerin! 
Friede zum Gruß. Euren uns ſehr wer— 
ten Brief erhielten wir den 7. d. M. 
Freuen uns herzlich, daß Du, Peter, ſchon 
wieder gefünder wirſt, wieder ein Beweis, 
daß Gott Gebete erhört. Es Hat uns 
ziemlich ichleht gegangen Deinethalben, 
aber jest danken wir Gott, daß e3 bei- 
fer wird. Du bift neugierig wie e3 bei 
una mit der Auswanderung jteht. Alfo 
die Möglichkeit auszumwandern ijt uns 
Gergejewer vonſeiten Canadas gegeben 
ohne Ausnahme allen. Haben auch jchon 
alle ſich der medizinischen Unterſuchung 
unterordnet und die Gefundheitsjcheine 
mit Photographie eingeſchickt, jetzt find 
wir bis da, uns die Erlaubnis zur Aus— 
mwanderung einzuholen. Haben wir erjt 
die Erlaubnis, jo find, glaube ich, Taut 
Bufchrift alle Hindernifje aus dem Wege 
geſchafft. Die Auswirkung der Päfle we— 
gen bin ich ſchon zweimal beim Advoka— 
ten geweſen. Derjelbe will es überneh— 
men im höchſt furzer Zeit uns die Päſſe 
zu beforgen. Morgen muß ich wieder zu 
ihm gehen, er will uns da fchon etwas 
Genaues bezüglich der Päſſe jagen. Es 
tft aber auch noch eine ziemliche Schwie— 
rigfeit vorhanden, die auch, will's Gott, 
befeitigt werden muß. Es iſt dies Das 
Geld zu den Päſſen. Diefe foften 50 Rbl 
und teurer. Wenn uns doch jemand da3 
Geld vorftreden könnte. Ich würde es fo 
ſchnell als möglich jehen abzugeben. An- 
dernfalla müffen mir fiten bleiben, ob⸗ 
zwar wir auch noch jo gerne möchten hin- 
fommen. Vielleicht Schwager, kannſt Du 
und aud in diefer Sache behilflich fein, 
ih danke ſchon im Voraus, Es iſt den 
Leuten mit der Austvanderung ſehr ernit. 
Es wird feine Mühe geſcheut, die nötigen 
Bapiere zu beſchaffen. Abram Penner 
holte den Doktor, Peter Unrau fuhr ihn 
zurüd, jo wird gemeinfam geichafft, um 
womöglich, will's Gott, alle fortzufom= 
men. 

Eure Geſchwiſter 
Beter u. Maria Janzen. 


— Das neue Motorichiff, das erite 
der von der Hamburg: Amerika Linie für 
ihren Europa-PBacifiiche Küſte Paſſage— 
und Fradhtdienit gebauten vier neuen Mo- 
torjchiffe, traf wohlbehalten von ihrer 
Jungfernreiſe am 19. April, um 7 Uhr 
morgens, in San Francisco ein. 

Ein Komitee der ftädtiichen Beamten 
und Vertreter der Handelstammer kamen 
an Bord des Schiffes und überbrachten 








—X — — — — 





Mennonttifche — 


Kapitän Wilhelm Walther und der 
Schiffahrtslinie die Grüße der Stadt. 
Der Kapitän und feine Offiziere wurden 
in der Stadthalle vom Bürgermeifter 
Rolph und Hervorragenden Bürgern im 
Gegenivart bon über 1000 Berjonen fei— 
erlih empfangen: Der Bürgermeiiter, 
der deutjche Generalfonful, der Vizeprä— 
fiedent der Handelsfammer und der Prä— 
fident des deutjchen Vereins hielten Be— 
grüßungsreden, in der fie ihre Anerfen- 
nung zum Ausdrud brachten. 

Ein großes Delgemälde des Motor= 
ichiffes wurde dem Bürgermeilter der 
Stadt San Prancisco durch einen Ver— 
treter von Dr. Wilhelm Cuno, General- 
direftor der Hamburg-Amerifa Linie, 
überreicht. 


— Am erſten Adventjonntag murde 
der ſeit Kriegsausbruch unterbrochene 
Gottesdienst im der deutjchen evangelifchen 
Ghriitusfirche wieder feierlich eröffnet. 
Die Kirche ebenfo wie die damit verbun= 
denen Unterricht3- und Verfammlungs- 
räume und die Pfarrwohnung find in ih= 
rem Innern neu und würdig hergerich- 
tet tworden. Damit bat die größte und 
twichtigfte der drei vor dem Kriege beite- 
henden evangeliichen deutichen Kirchen im 
Paris ihre Arbeit wieder begonnen. Die 
zahlreiche Gemeinde, die die geſchmückten 
Räume der Kirche füllte, bewies, daß im 
Paris wieder ein wirkliches Bedürfnis für 
einen deutſchen Gottesdienft beiteht. Die 
Feftpredigt wurde bon dem jeit einem 
halben Jahre eifrig um den Wiederauf- 
bau des kirchlichen Lebens bemühten, vom 
Evangelischen Kirhenausihuß in Berlin 
ernannten Pfarrer Dahlgrün gehalten. 
Außer dem deutjchen Botichafter waren 
auch die Vertreter der deutichen Preſſe im 
Paris erichienen. 


Großadmiral Hans von Köſter, ei— 
ner der Schöpfer der alten deutſchen 
Flotte, iſt in Kiel im Alter von 84 Jah— 
ren geſtorben. 


— Der Chor des Brooklyner Arion 
wird Ende Mai im Weißen Haus in Wa— 
ſhington vor Präſident Coolidge und Ge— 
mahlin deutſche Lieder zum Vortrag brin⸗ 
gen; die formelle Einladung wird in 
Bälde dem Verein zugehen. Die Nach— 
richt murde dem PVorftand des Vereins 
bereit3 übermittelt; das Konzert dürfte 
am 19. oder 26. Mai jtattfinden. 

DAL. 


— In den Kaiferräumen. Herr und 
Frau Henry Ford fuhren auf dem White 
Etar Dampfer „Majeftic" nah South— 
ampton, England. Cie bewohnen die 
fürftlichen Gemächer, die für den Kaifer 
beitimmt waren, ala da8 Schiff noch der 
deutſche Dgmpfer „Bismark“ mar. 

Die Fords find vor der Neugierde der 
anderen Paſſagiere geihüst. Zu den Ge— 
mädern gehören zwei große Salons. 
Ein Sonnenzimmer, in Wirklichkeit ein 
privates Ded, drei Bäder und ein Wohn- 
zimmer. So nehmen die Geldfürften heu— 
te den Plaß der früheren „wirklichen“ 
Fürften ein. 


— Bon dem italienifhen Dampfer 
„Roma“ waren beim Berladen zivei Fäß— 
chen voll Goldmünzen in den Hudſon ge= 
fallen. Jedes Fäßchen hatte einen Wert 
von $50,000. Eines derfelben wurde von 
einem Taucher gefunden, das andere för— 
derte eine Dampfichaufel zutage, nachdem 
120 Kubikyards Schlamm gehoben mor 
den waren, 











Bücher⸗Ciſte 

Wir möchten hiermit auf das 
Bud, „Das Ende des Zeital— 
ters“ von R. Berkeley Marie, 
auf's märmjte hinweiſen. Diejes 
Bud wird jedem, der e3 aufmerkſam 
und betend durchlieſt, zum Segen 
fein. Es ijt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Ueberſicht der Dffenba- 
rung berfehen, welches viel zum 
Verſtändnis diejes Buches beitragen 
könnte. 

281 
8*1.50. 


Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
Zu beziehen von 

K. Weikmann, 

Libau, Bahnhofſtr. 18, WA, 
Baltic Latvia. 














Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Patent-Anmeldung erfor⸗ 
derlichen Zeichnungen fowie au Werl» 
ftatt-Zeichnungen, wenn erwünſcht. ch 
beforge für Sie die PBatent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig ift. Schik— 
fen Sie Beichreibung Ihrer Erfindung 


oder dee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 











Hugo Caritens 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat ſtets gute 
SKaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
ſenhaft bejorgt. 





Handbüchlein für Prediger nnd 
(Gemeindenlieder. 
ber M. B. Genteinde, 
von Heinrich A. Nenfeld 
Preis 20 Cents. 
Drud und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Uhren! 


Elgin Ro. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be. 
ften für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Jahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ty. 
ftenln8 ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie), 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 

Uhren Berjandthaus 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Pa., U. © N. 




















[| 
Dr. Philip A. Echman 
Dentiſt 
Phone 88 667 
Corner Main & Logan 
Winnipeg, — Man. 
“ u 











1 Karten A. W. Alpen-Kräuter— 
Tee für .65 
1 Karton WU. W. Knöterichs 
Bruit Tee, für 
Beitellungen gegen bar Rortofrei, 
re —— 10c. teurer, zu haben 
ei 


.65 


Julins Friefen, 
New Hamburg, Ont, 
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Mennonitifche Nundſchau 














Ale Blech: und Ofenarbeiten 
Furnaee 


ſowie Reparaturen werden von ei— 
nem erfahrenen Ruſſen prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. Alle Arbei- 
ten aus Weißblech, Kupfer, Allumi- 
nium, fowie alle anderen derartigen 
Arbeiten. 


— 

Ventilatoren 
der beſten Fabrikation, Wannen für 
Farm, Etall) und Haus für ganz 
Weſt- Kanada ſowie alle Arbeiten 
werden gewiſſenhaft und unter Ga 
rantie ausgeführt. Preisüberſchläge 
werden prompt geliefert. 

P. Dodokin & Son, 

Sheet Metal Works 
1081 Main Str., Winnipeg, Man, 

Phone 52 787 





Fertige Karen u. ſ. w. 

Meine Erfahrung, Kenntnis und 
Bekanntſchaft durch 48-Nahre in Ca— 
nada und Ver. Staaten in Banf, 
Store, Zandjiedlung, Schiffskarten, 
Geldüberweiſungen, gejegliche Ba 
piere und drgl. Geſchäfte, ſetzen mich 
in den Stand, Deutichen die beſtmög 
Iihiten VBermittlungen zu bieten und 
mit Rat und Tat behilflich zu fein, 
einihließlih freie Brüfung von 
Landfontrafte u.ſ.w. 

Jacob Siemens, Geſchäftsführer 

Siemens Farm Land Co. 
160 Princess St., Winnipeg, Man, 
Bhone 25 956 


Mennonitijcher Lehrer 


mit 1. Klaſſe Zeugnis jucht Stellung 
für das fommende Schuljahr an ei- 
ner mennonitilchen Schule, Anfragen 
zu rihten an Bor W. der Rundichau. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Meberzeugen Sie ſich 
noch heute, Schreiben Sie fofort um 
frei Auskunft. 
Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New Vork. 




















Ertra Gelegenheit für Ge: 
ſchäftsleute. 

Umſtände halber wird in Wink— 
ler die Zementfabrik verkauft. Die 
Fabrik hat einen Motor und alle ent— 
ſprechenden Maſchinen, alſo volle 
Ausrüſtung, und zudem an der 
Bahn gelegen mit Nebengeleife. 

Eine groge Auswahl von Formen 
für Grabiteine, Bauſteine aller Art 
u. a. find auf lager. 

Die Fabrik hat gegenwärtig gro— 
Ben Abſatz für ihre Artikel und die 
Nachfrage wird beitändig arößer. 

Für einen energiichen Mann die 
beite Ausſicht, nicht nur den Unter— 
halt zu verdienen, jondern vermö— 


"gend zu werden. 


Anfragen zu richten an 


Joh. B. Dad, 





Winkler, Bor 264, Man. 
— — — — 
— Der höchſte Berg Auſtraliens, 


Mount Kosciusko, ift 7305 Fuß hoch. 








Fahrkarten 


nach und 


von 


Allen Teilen 
der Welt. 











Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang 


Haa ben Sie Freunde im Alten Lande — 
= die nach Kanada kommen N 


wollen 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 


ALLOWAY, & CHAMPION, Rail’Agents 





Agenten für alle Dampfidhiffslinien, 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railways 





AN NATINNAI Hi 





genommen und an den Bejtimmungsort 


gewieſen. 

















Geld nach Rußland. 

Wir empfehlen uns für Geldüber 
weiſungen nach Rußland. Die Leute 
bekommen es dort in Sowietrubel 
ausgezahlt. 

Nundihan Publ. Houſe, 

672 Arlington St. Winnipeg. 





In der Kongreßbibliothek in Was 
fhington wird ein Porträt von Johann 
Gutenberg, dem Erfinder der Buchdruk— 
ferfunft, aufgehängt werden, da3 bon dem 
befannten Sammler Gabriel Wells, New 
York, gejtiftet wurde; mit dem Gemälde 
erhielt die Bibliothef ein Blatt aus einer 
Sutenbergbibel der Jahre 1450 bis 
1455. Das Porträt ſelbſt joll aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts jtammen; 
der Name des Malers ijt nicht befannt. 
Gutenberg wird als PBatrizier dargejtellt, 
in Hoffleidung mit goldener Kette. Auf 
dem Bild find Bücher und andere Gegen= 
ſtände feiner Arbeit zu fehen; ein Do— 
fument, das er foeben unterzeichnet zu 
haben jcheint, beginnt mit den Worten: 
„Gott allein die Ehre, den Dank nur 
ihm.“ Medaillons feiner Mitarbeiter 
Schöffer und Fuſt befinden fich links auf 
dem Porträt. DA. 


— Serufalem, den 15. April. In 


"Gaza ereignete jich gejtern ein ſchwerer 


Stifchenfall, der von den Behörden auf 
moslemitifche Strömungen gegen die bor 
einer Woche beendete Tagung des inter 
nationalen chriftliden Mifftionsrates in 
Jeruſalem zurüdgeführt wird. 

Die Mohammedaner in Gaza erſuch— 
ten um Erlaubnis einer Proteſtkundge— 
bung gegen die Tagung, die von der Po— 
lizei abgelehnt wurde, Der Diſtriktsoffi— 
zier empfing jedoch eine ziveite moslemi— 
tiſche Abordnung. Plößlich verbreitete ſich 
das Gerücht, diefe Abordnung fer verhaf- 
tet worden, worauf 400 Mohammedaner 
die Rolizeifaferne ftürmten. Da in diefer 
Stajerne große Maffen Waffen und Muni- 
tion lagerten und nur 20 Beamte zur 
Verfügung ftanden, lieh der Offizier auf 
die Angreifer feuern, von denen zivei ge— 
tötet wurden. / 

Rolizeiveritärfungen aus Jaffa jtellten 
fpäter die Ordnung ivieder ber. 

1 In Auſtralien plant man, fieben 
neue Aeroplan-Linien einzurichten, die 
twichtigite wird Adelaide mit Perth vers 











Diabolo = Separator 


Schweden 
Diabalo 


fommen 
prompt und frei. 





Der fpezielle Name für Canada ift „Viking“ 


ift noch immer führend in der Herftellung von 
Milch-Separatoren. 


fteht noch immer an der Spite aller ſchwediſchen 
Milch-Separatore. . 
äußerjt mäßig im Preiſe. 

Wir haben ftet3 alle Größen und fämtliche Neferbeteile bes 
„Biking“ (Diabolo) Separator3 auf Lager. Fragen Sie 
uns gefälligjt an bevor Sie einen Geparator faufen. Sie ‘bes 
jeglide Information, 


. Er ijt einfach und ftabil gebaut und 


Preislisten, Kataloge etc, 


„Cuſhman Farm Egnipment Co,” 
288 Princess Street, — Winnipeg, Man., — Phone 88 355 


Prokuriſt D. Huebert. 








binden. 


— Der Kaiſer von Japan iht täglich 
Reis, den er felbjt mit feiner Hände Ar— 
beit im Garten feines PBalaftes gezogen 
hat in Trodenkultur, um die Farmer da— 
zu zu bringen, auch die Trodenkultur in 
größerem Maße zu betreiben. Der Kaiſer 
findet diefen Reis ſchmackhafter als den, 
der auf wafjerbejtandenem Boden gezogen 
wird. 


— Die Fahrt von London nach Paris 
in einem Flugzeug erjter Klaſſe Foftet 
$23.75, zweiter Klaſſe $18.75. In beiden 
Jahren 1925 und 1926 find 34,435 
Rafjagiere durch die Luft befördert wor— 
den. 

Für Luftverfehrlinien hat die britische 
Negierung in den Sahren 1921 bis 
1927 $10,219,530 an Gubfidien ge— 
währt. 


Daß einem Knaben, der im Schul— 
zimmer geflucht hatte, der Mund zur 
Strafe mit Seifenwaſſer ausgewaſchen 
worden war, erklärte Richter Raley in 
Horicon, N. 9., daß die Seife möglichſt 
widerlich jchmedend fein follte. 


— Mährend die Walfifche im nördli— 
chen Eismeer jelten geworden find, fuhr 
kürzlich ein norwegiſcher Walfifchfänger- 
Dampfer im Hafen von New Nork ein, 
der in drei Wochen in der füdlihen Roß— 
See 48,000 Fat Walfifchöl im Werte von 
$2,500,000 erbeutet hatte. Die Beſa— 
gung beiteht aus 60 Mann, die fi in 

















Nähmaschinen 


Wir verfaufen Jones Nähmaſchi- 
nen, ebenfo die befannten „Singer“ 
Nähmaschinen; angemefjene Preife. 
Wir faufen, verfaufen und reparie- 
ren alle Arten. Ebenfo verfaufen wir 
eleftrifche- und Handwaſchmaſchinen 
mit Wringer; fowie Fußharmoni«- 
ums. Nede Arbeit wird garantiert. 
Preife und Kataloge frei. 

%. F. Both 
156 Henry Ave, Wnnipeg, Man. 





den Gewinn teilen. Das Del ift für ames 
rifanifchen Geifenfabrifen beftimmt. 


— Ron den 466 Mitgliedern des neus 

en Barlament3 in Japan haben 816 eis 
ne Univerfität oder eine höhere Berufs⸗ 
fchule befucht. 
Aus den Erfindungen Thomas 4. 
Edifons ift eine Anduftrie erwachſen, in 
der ein Kapital von insgefamt $18,750,- 
000,000 angelegt it. 

— Die beiden Meroplane „Spirit of 
St. Louis” und „Columbia”, von denen 
der eritere bon Colonel Charles A. Lind» 
bergh, der Ießtere von Elarence Chamber» 
Yin über den Atlantik gefteuert murbe, 
werden dem Smitbfonian Anftitut im 
Wafhington übertviefen werden, fobalb fie 
gebrauchsunfähig getvorden find. 

— Das Britifche Reich umfaßt ein 
Viertel der bewohnten Teile der Erde, 











Mennonitifcye Rundſchau 
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HAMBURG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


RegelmässigeAbfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 
D 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (mur die Fragen und Antworten mit „Zeitre_hnung” und „apoftolis 
fgem Glaubensbekenntnis“) 18. u auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
ner Kirche aller Richtungen unferes Volles und ip keinem Haufe fehlen jollte. 


Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per nn portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei $0.89 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhing Houſe, 
672 Arlinaton St. Winniven, Dian. 


— — 


Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85e, Beitelle fofort. 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 





















































J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shifjslarten Geldüberweilungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928, 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen,‘ 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner‘ 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eijtate, Anleihen, Berficien, 
rungen aller Art, notariijhde Dofumente für das Ausland jowie Kanada 
Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Zändern, i 
Indem wir allen unjeren Runden für die 25 jährige Aerkennn 
unſeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen. 


J. G. Kimmel 
Notar 











a 


3. 6. Kimmel & Co, Ltd, 
111 Bon Accord Blod, 
645 Main Street. 





Phones: 
89 223 & 89 2957 
E 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „Rettungs⸗-Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — €3 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unfhägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftark liefern mir 
egen Einjfendung bon 25 Cents in KRoftmarten und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in englifher Sprache erhältlich. 
Soeben erjienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi — Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
























Prämien-Liſte. 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab— 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Ehrift- 
lihen Sugendfreund“ (zujammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich) per Pojt zugejandt für: h 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solinger]? 
Raſierklingen. 

2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schladt- 
meſſer (wie Bild), pder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Erescent 8 Zoll. 






















3. 1 or Bortiäneibemafiiine mit ausmwechjelbaren 


3 Leſer: E 
1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild). 


Schneideplatten, oder ©, 





4 Refer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinfen- E 
und cn ae mac ; 











5 Leer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartjchneiderf 
maſchine und Schlachtmefjer. 

6 Lefer: 2. 1 Deutihe Wandfaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 
























RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 














672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 











w a 
An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 

ya ſchicke hiermit für: . 

. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) $ 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) $ J 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 3 
4. The Chriftian Review ($1.00) $ 
5. Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) $ 

Bufammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.0C6; ı, % u. 3 - $2.26) 
Beigelegt find: $ 
Name 
Poſt Office 
Stute oder Propvince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man andy die alte Adrefle an. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
a „Boftal Note” ein. (Bon den U. S. U. auch perfönliche 

Wi ‘ 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von..... ii A 

j frei auzufdiden. Seine 
Adreſſe ift wie folgt: or 
Name 

Ken: 






